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Landes- und Volkskunde der Provinz Sachsen nebst angrenzenden 
Landesteilen. 
1. ßo(lenbau. 
1. Allgemeines. 
1. ßeysehlag, I<'. u. v. Fritseh, K. Das jüngere Sieinkohlenge birge und das 
H.othliegende in der Provinz Sachsen und den angrenzenden Gebieten. 
(Abhandlungen der königlich preufaischen geologischen Landesanstalt. Neue Folge. 
Heft 10. Berlin 1900. 1 XXII und 263 S. lmtl 4 Tafeln.) 
Die vorliegende .Arbeit zerfällt in folgende Hauptabschnitte: Geschichtliche 
Einleitung (F. Beyschlag), S. VII-XXII; I. Die Tiefbohrungen (K. von Fritsch), 
S. 1-159; II. Das Carbon-Rothliegend-Gebiet des Saalkreises und seiner nächsten 
Umgebung (F. Beyschlag und K. von Fritsch) ; S. 160-224; Ill. Das Carbon-Roth-
liegend-Gebiet am Ost-Harz, im Mansfeldischen und am Kyffhäuser (F. Beyschlag 
und K. von Fritsch), S. 225 - 245; IV. Ve\:gleichung mit anderen Landschaften 
(K. von Fritsch und F. Beyschlag), S. 246 - 257; Rückblick ( K. von Fritsch ), 
s. 257-263. 
Die Arbeit bedeutet einen gewaltigen Fortschritt in der Erkenntnis der geolo-
gischen Verhältnisse unseres Gebietes und zwar besonders eines sich im wesentlichen 
mit dem Saalkreise deckenden Theiles desselben. Bei der geringen .A.usdehmmg des 
hier zur Verfügtmg stehenden Raumes mufs sich Hef. damit begnügen, einige der 
für die Kenntnis des geologischen Aufbaues der in Betracht kommenden Gebietsteile 
wichtigsten Ergebnisse der Verf. kurz zu skizzieren. 
Die Untersuchung der bei der Tiefbohrung von Sehladebach bei Merseburg 2 
gewonnenen Bohrkerne hat u. a. ergeben, dafs hier zwischen wahrscheinlich ober-
devonischen Dolomiten und Thonschiefern und dem \Yettiner Steinkohlengebirge 
äquivalenten Schichten ein 860,96 m mächtiger Komplex von meist roten Sandstein-, 
Konglomerat- und Schieferthonschichten liegt, der seinen Fossileinschlüssen nach der 
oberen Abteilung der Steinkohlenformation, den sog. Ottweiler Schichten angehört, 
1 Auf den beiden Titelblättern ist 1899, ' auf dem Schmutztitel hingegen richtig 
1900 als jahr des Erscheinens angegeben. 
2 Das Schladebacher Bohrloch ist mit einer Tiefe von 1748,40 m das tiefste 
Bohrloch der Erde. 
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deren obersten Abteilung die steinkohlenführenden Schichten von ·wettin äquivalent 
sind. Die erwiihnten karbonischen Schichten, die auch noch bei einigen weiteren 
Tiefbohrungen im Gebiete im Liegenden der "\Vettiner Schichten angetroffen wurden, 
-zeigten eine so auffallende Übereinstimmung mit den von Laspeyres und nach ihm 
von Kayser und Speyer als Mittelrotliegendes aufgefafsten roten Gebirgsgliedern des 
Saalethales zwischen Dobis und Cönnern, dafs eine kritische Nachprüfung der An-
sichten der Geologen, die sich in der ersten Ifälfte des vorigen Jahrhunderts mit den 
in Rede stehenden Schichten beschtiftigt hatten, vorzliglich W. von Veltheims, der-
zufolge diese Schichten des Saalethales das Liegende der W ettiner und Löbejüner 
Steinkohlenschichten darstellen sollten, dringend erforderlich erschien. 1 Die Unter-
suchungen ergaben,2 dafs in der That die genannten Schichten des Saaletbales unter 
die steinkohlenführonden W ettiner Schichten einfallen. Es ergab sich dann bei 
weiteren Vergleichungen, dafs die von altersher mit den genannten Schichten des 
Saalethales parallelisierten roten Sandsteine, Konglomerate und Schieferthone im 
l\iansfeldischen, am Ost-Harze und im Kiffhäusergebirge ebenfalls nicht dem Rot-
liegenden, sondern der oberen Steinkohlenformation angehören, und femer, dafs die 
Steinkohlenschichten von Grillenberg und Wippra, die für Äquivalente der Wettiner 
Schichten galten, sowie die pflanzenführenden Schichten von Leipzig-Plagwitz, die 
für Rotliegendes galten, aus paläontologischen Grlindon als Äqilivalente der untersten 
Ottweiler Schichten betrachtet werden müssen. Die Entwicklung der Ottweiler 
Schichten in unserem Gebiete erwies sich als näher übereinstimmend mit der im 
Saarbrüekener und im schlesisch- böhmischen Gebiete als mit der im Königreiche 
Sachsen. Durch die Untersuchungen der Verfasser ist zum erstenmale ein wirkliches 
Äquivalent der gesamten Ottweiler Schichten in Mitteldeutschland nachgewiesen 
worden. _;\uch die Sedimente m1d Decken des liotliegenden wurden im Anschlusse 
an die Untersuchung der Ottweiler Schichten von den Verf. untersucht und dabei 
festgestellt, dafs in dem in Betracht gezogenen Gebiete das Untenotliegende kon-
kordant dem oberen Steinkohlengebirge auflagert, dafs l\fittelrotliegendes fehlt und 
dafs das geringmlichtige, mit dem Zechsteine konkordante Obenotliegendo sich dis-
kordant auf die älteren Gebirgsglieder auflagert. 
Die von den Verf. in vielen wesentlichen Punkten berichtigte Folge der_ Schichten 
des Steinkohlengebirges und des Hotliegenden in deni" behandelten Gebiete läfst sich 
folgendennafsen kurz zum Ausdrucke bringen. 
I. Oberes Karbon. (Ottweiler Schichten.) 
1. Grillenberger Schichten. (Untere Ottweiler Schichten.) Graue Sandsteine 
und Konglomerate mit z. T. roten Schieferthonen. Bis über 202 m mächtig. 
2. Mansfelder Schichten. (Mittlere Ottweiler Schichten.) Rote Sandsteine, 
Konglomerate und Schieferthone. Bis etwa 900 m nüichtig. Örtlich in 
zwei Stufen zerfallend: a) Kalkknollen und Quarzitkonglomerate führende 
Schichten; b) Siebigeröder Sandstein. Ganz untergeordnete Ernptivdecken 
(Melaphyr von Leimbach usw., Quarzporphyr von Gröbzig usw.). 
1 Die wichtigeren der älteren Arbeiten über den Bau des „mittleren Saale-
gebietes" sind in der geschichtlichen Einleitung auf S. VII- XXII kritisch gewürdigt. 
2 Die Ergebnisse der Untersuchung des Saalcthales zwischen Wettin und Cönnern 
sind schon im Jahre 1888 von K. von l!'ritsch veröffentlicht worden (K. von I!'ritsch, 
Das Saaltbal zwischen Wettin und Cönnem, Zeitschr. für Naturwiss„ Ed. 61, S. 114 
bis 142. 
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3. Wettiner Schichten. (Obere Ottweiler Schichten.) Bis 1'12 !ll lllächtig. 
a) Taube Fazies. Rote Sandsteine und Schieferletten. 
b) Produktive Fazies. Graue Sandsteine und Schieferletten !llit Flötzcn 
von Steinkohle. 
II. Unteres Rotliegendes. Ohne Eruptivdecken bis 306 m mächtig_. 1 
1. Landsberg-Löbejüner Porphyr mit grofscn Krystalleinschlüssen. 
2. Sedilllente lllit Walchien. Darin Einlugc~·ungen von Emptivdecken (Porphyrit 
bei Löbejün und wahrscheinlich auch Morl; Quarzporphyre mit kleinen 
Krystalleinschliissen an Reils Berg und in der \Yettiner Gegend). 
3. Petersberger Porphyr mit kleinen Krystalleinschlüssen. 
4. Versteinerungsreiche Thone und verthonte Porphyrtuffe von Sennewitz. 
Grofse Lifoke in der Schichtenfolge. 
ill. Oberes Rotliegendes. 
Porphyrkonglomerate und Sandsteine, 5-10, örtlich bis 20 m mächtig. 
Die veränderte Auffassung des geologischen Alters bedeutender Gebirgsglieder 
bedingte auch Veränderungen in der Auffassung der Tektonik, besonders im Saal-
kreise und im Mansfeldischen. Die allgemeinen Lagerungsverhältnisse der Schichten 
in diesen Gebieten seien hier kurz skizziert. 
Die karbonischen und unterrotliegenden Schichten des genannten Gebietes 
bilden die „IIallische Mulde", die von NO. gegen SW. gerichtet ist, also nieder-
ländisches Streichen besitzt. Obgleich diese , Mulde im allgemeinen flach schüssel-
förmig gebaut ist, entstehen doch durch Spezialmulden, Sättel und Verwerfungen 
Komplikationen der Lagerungsverhältnisse. IV enn lllan von NIY. nach SO. vorschreitend 
von Rothenburg a. S. über Dobis, Dössel, N~utz, Morl und Sennewitz nach Trotha 
wandert, durchquert man alle Sedimente und alle ausgedehnteren Ernptivdecken, die 
an dem Aufbau der Mulde teilnehmen in der Reihenfolge ihres geologischen Alters: 
man gelangt aus den Mausfelder Schichten durch die Wettiner Schichten, den Löbejün-
Landsberger Porphyr, die \Valchienschichten des Unterrotliegenden und den Petersberger 
Porphyr in die pflanzenreichen Thone und die Porphyi'tuffe, welche bei Sennewitz 
und Trotha das Tiefste der Mulde einnehmen. Über die Hallischc Mulde lagert sich 
mm eine jüngere, tiefer gewölbte, hercynisch gerichtete, also in ihrer Achsenrichtung 
etwa lUU 90° von der IIallischen Mulde abweichende Mulde von Oberrotliegendem, 
Zechstein, Buntsandstein und einem Teile des Muschelkalkes, die „Mansfelder Mulde". 
Die Mansfelder Mulde wird durch zwei vom Ostrande des Harzes auslaufende Vor-
spriinge älterer Gebirgsglieder einerseits gegen SW. von der grofsen Siidharzer Mulde, 
andererseits gegen N. von der Stafsfurt-Halberstädter Mulde getrennt. Die Trennung 
von der Siidharzer Mulde erfolgt nur unvolllrnmmen durch die kurze Aufwölb1mg 
des Oberrotliegenden im Hamburger Sattel. Die Trennung von der Stafsfurt-Ilalber-
städter Mulde ist dagegen eine vollkommene. Sie wird erreicht durch die dem 
Nordrande der IIallischen Mulde angehörenden Mansfelder Schichten der „IIettstedt-
Rothenburger Gebirgsbrücke"· Gegen SO. ist die Mausfelder Mulde geöffnet. 
Der Arbeit sind u. a. zwei Karten beigelegt, Beyschlags ungemein iibersicht-
liche geognostische Übersichtskarte der Umgebung von Halle, welche bekanntlich vor 
einigen Jahren separat erschienen, aber leid-er. bereits vergriffen ist, sowie eine von 
1 Von einigen - hier nicht erwähnten - Decken von Quarzporphyi·en mit 
klei~en Krystalleinschlüssen steht dii;i Stelhmg in der Schichtenreihe noch nicht fest. 
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Eeyschlag aufgenommene Karte des Karbons und R.otliegcnden des rechten Saaleufers 
zwischen Wettin und Gönnern im Mafsstabc 1 : 25 000. Wüst. 
2. Keilhack, J{. Die Stillstandslagen des letzten Inlandeises und die 
hydrographische Entwickelung des pomrnerschen Küstengebietes. 
(Jahrbuch der kg!. preufs. geol. LandesaD.stalt für das Jahr 1898. Bel. XTX. 
Berlin 1899.1 S. 90-152, Taf. VII-XX.) 
Aus der vorliegenden Arbeit, einer der hervorragendsten Arbeiten über nord-
deut5ches Diluvium, die · hier in il.trer allgemeinen Bedeutung nicht gewürdigt werden 
kann, kommen für unser Gebiet hauptsächlich in Betracht die Erörtenmgen über die 
Südgrenze des „ oberen Geschiebemergels", d. h. der Gmndmoriinen der UT. Eiszeit 
im Sinne von Geikie, die Erörterungen über den westlich von der Elbe gelegenen 
Teil des Breslau-Hannoverschen Urstromthales sowie die Angaben über Endmoränen-
reste auf dem Fläming. 
Nach dem Verf. hört der „obere Geschiebemergel" schon auf der Abdachung 
des FHiming nach dem Elbethale hin auf, während derselbe nach K. von Fritsch, 
dessen einschlägige Angaben der Verf. ignoriert, noch bei Zouchfeld bei Freybnrg a. U. 
nachgewiesen ist (vgl. diesen Litt.-Eer. für 1899, Nr. 9 und für 1900, Nr. 3). 
Wüst. 
2. Thüringen. 
3. Wiist, E. Untersuchungen über das Pliozän und das älteste Ploistoziin 
Thüringens nördlich vom Thüringer ·walde und westlich von der 
Saale. Mit 9 'fäfoln (davon 4 Doppeltafeln) und 2 Figuren im Texte sowie 
4 Tabellen. (Abhandlungen der Naturforschoudon Gesellschaft zu Halle, 
Ed. XXlll, 190l2, S. 17-368. Auch als Sonderabdmck: Stuttgart 1901, 352 S.) 
Die vorliegende Arbeit bietet eine ausführliche geologisch - paläontologische 
Behandlung der pliozänen und der ältesten, vor der ersten Vereisung des Gebietes 
gebildeten pleistozäneu Ablagemngen der nördiich vom Thüringer ·walde und westlich 
von der Saale gelegenen Teile Thüringens. Die Arbeit zerfällt in einen regional 
angeordneten geologischen Teil lU1d in einen paläontologischen Anhang, in dem die 
Mollusken- m1d Säugetiorreste der behandelten Ablagerungen beschrieben und ab-
gebildet sind. · 
Der Schwerpunkt der Arbeit liegt in der weit über die Hälfte des Raumes 
derselben einnehmenden Behandltmg der fossilfiihrenden Schichten des I. Interglazials, 
in die grofäe vergleichende Exkurse eingefügt sind. Verf. kommt dabei u. a. zu dem 
Ergebnisse, dafs als Äquivalente der thüringischen fossilführenden Ablagerungen des 
l. Interglazials vom Typus des Kieses von Siifsonborn die gemeinhin zum n. Iuter-
glaiial gestellten deutschen Ablagerungen der sog. l\fosbachor Stufe sowie mindestens 
ein grofser Teil der gewöhnlich als jüngstes Pliozän betrachteten süd- und west-
europäischen Ablagerungen mit einer Fauna vom Typus derjenigen von Saint-Prost 
zu betrachten sind. 
Von den faunistischen Vergleichen abgesehen, kommen für den Geographen 
besonders die bezüglich der Entwicklung des thüringischen Flufsnetzes erlangten 
1 
·wirklich erschienen 1900. 
2 Auf dem Titelblatte ist 1900, auf dem Schmufat.itol hingegen richtig 1901 
als Jahr des Erscheinens angegeben. 
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Ergebnisse in Betracht, auf die hier einzugehen durch einen Hinweis auf den .Aufsatz 
im vorliegenden Hefte S. 1-17, in dem der gröfste Teil dieser Ergebnisse dargestellt 
ist, sich eriibrigt. Wüst. 
3. Harz. 
4. Magnus. Die Heimkehle. (Der Harz, Vereinsblatt des Harzklubs, 8. Jahrgang, 
1901, Spalte 73-82.) 
Im Herbst 1900 hat der Stolberger Zweigverein des Harzklubs die schon im 
18. Jahrhundert berühmt gewordene grofse Gipshöhle, genannt die Heimkehle, 
deren Eingang durch Felstrfünmer und Geshii.pp behindert war, wieder zugänglich 
gemacht. Sie befindet sich in einer Bergliucht der Görsbacher IIainleite dem Bahnhof 
Uftrungen gegenüber und besteht aus drei Teilhöhlen hintereinander, durch niedrige 
Gänge verbunden, und jede mit einem Weiher zum Teil erfüllt. In der mittleren 
der drei Höhlen, in die von oben ein Lichtschimmer einfällt, erhebt sich haushoch 
der 11 Olymp" aus herabgestürzten Felsblöcken. Die hinterste Höhle, 11 der Dom", 
ist die gröfste, sie hat 100 m im Durchmesser und 30 m Höhe, ihr Ende wurde 
noch nie begangen. Je nach der Witterung und nach dem Zuflufs von aufsen her 
durch den Ententeichstollen wird die Heimkehle mit Wasser gefüllt; zu Zeiten steht 
das Wasser so hoch, dafs die dritte Höhle nicht betretbar ist, während deren Weiher 
in trockener Zeit ganz verschwindet. Im allgemeinen hat das Höhlenwasser gieichen 
Stand mit der vorbeifliefsenden 'l'yra lmd liegt 1/ 2 m unter dem Niveau der vor der 
Höhle gelegenen "Wiese; seine Temperatur wurde zu 5 ° C. gemessen. Es mufs eine 
unterirdische Verbindung der Höhlen und Erdfälle bei Steigertbal und Buchholz 
(westlich vom 'J'yrathal) mit der Heimkehle bestehen, da der dort ins ·wasser ein-
gestreute Häcksel hier wieder zmu Vorschein kam. Kirchhoff. 
4. Tiefland. 
5. Wiist, E. Konglomeratische Knollensteine am Heilsehen Berge in 
Halle-Giebichenstein. (Zeitschr. f. Naturwiss., 72. Bd„ S. 442-445.) 
Verf. beschreibt ein Vorkommen von konglomeratischen Knollensteinen vom 
Nordabfalle des Reilschen Berges und erklärt die schon lange bekannten konglo-
meratischen Gesteine von der Höhe lmd vom Südabfalle des Heilsehen Berges, die 
Laspeyres als silifiziertes Oberrotliegendkonglornerat betrachtet hatte, ebenfalls für 
konglomeratische Knollensteine. 
Die Gerölle der konglomeratischen Knollensteine des Reilschen Berges stammen 
sämtlich aus der nächsten Nähe ihres heutigen Fundortes; sie wurden augen-
scheinlich von den Wogen des lmteroligozänen Meeres, das an den Erhebungen der 
Giebichenstein-Trothaer Porphyr- und Rotliegendmassen brandete, losgerissen und 
abgerollt, so dafs wir in den konglomeratischen Knollensteinen des Reilschen Berges 
ein unteroligozänes Küstenkonglomerat vor uns haben. IV ii s t. 
6. Scl1iitze, E. Die geologischen Verhältnisse der Umgegend von Magde-
burg. (Bl. für Handel, Gewerbe u. soz. I;eben, Beihi. zur Magdeb. Zeihmg, 1900, 
Nr. 18, 19, 20, 21, 22; S. 140ff„ 149f„ 159f„ lßßf„ 175f.) 
Der .Aufsatz beginnt mit einer Übersicht über das weitere Gebiet zwischen 
Elbe, Saale und Wipper, dem Alvensleben-Flechtinger Höhenzuge, der Ocker lmd 
dem Nordrande des Harzes. Es wird durchzogen von mehreren Höhenzügen, die 
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fächerförmig - nach NW. hin divergierend - angeordnet sind . Diese werdeli nach 
Verlauf, Gesteilisart und Höhe kurz beschrieben , die ·wasserscheide zwischen ·weser 
und Elbe in ihrer sich vielfach quer über die llöhenzüge hinwegziebenden, öfters 
gekrii.mmten, an einzelnen Stellen rii.ckläufigen Linie verfolgt und die einzelnen Flüsse 
angeführt. Nach einer Übersicht über die historische Entwicklung der geologischen 
Forschung folgt nun die Besprechung der einzehrnn Formationen und ihrer Ver-
breitung. Das älteste Glied ist das Unterkarbon oder die Kulmgrauwacke, die 
bei Magdeburg in drei Zügen auftritt: von Magdeburg über Olvenstedt nach Grofs-
Rottmersleben; von der Eisenbahnbrii.cke über die Neustadt nach Ebendorf, Dönstedt, 
Hundisburg und Althaldensleben; bei Barleben und Vahldorf. Die nächste Formation 
ist das Rotliegende, vom Alvensleber Höhenrii.cken bis Magdeburg sich hinziehend, 
wo sich im Untergrunde der Stadt zwei Rücken unterscheiden lassen. Der Zech-
stein tritt am Südwestrande des Alvensleber Höhenrückens, am Nordrande des 
Harzes und in kleineren Partien bei Vahldo1f, Offleben und ·westeregeln hervor; 
im oberen Zechstein finden sich an mehreren Ptmkten des Gebietes Salzlager, so bei 
Stafsfurt und Westeregeln. Weit verbreitet ist der nun folgende Buntsandstein: 
zwischen dem sog. Magdeburger Uferrande und dem 'y eferlinger Höhenzuge, in der 
Mulde zwischen dem Helmstedt-Altbrandslebener Rücken und dem Elm, ferner am 
Elm, der Asse, dem Heeseberge, am Fallstein, Huy und Hackei, zwischen Stafsfnrt, 
Bernburg und Aschersleben und in einem schmalen Zuge am Harzrande. Bedeckt 
wird er von der in drei .Abteilungen gegliederten Muschelkalkformation. Darauf 
folgt der Keuper, welcher sieb fast überall findet, wo Muschelkalk auftritt, meist 
in den Niederungen, welche die Muschelkalkrii.cken begleiten. Es folgt der Jura, 
aus drei Abteilungen, Lias, Dogger und Malm, bestehend. Lias tritt auf in der 
Gegend von Harzburg, Halberstadt und Quedlinburg, bei Pabstdoif, wie nordöstlich 
des Elms, ferner in einem Zuge von Fallersleben über Helmstedt nach Seehausen 
und Beckendorf; der braune Jura erreicht seine Hauptverbreitung zwischen Braun-
schweig und Fallersleben; der weifse Jura (Malm) kommt nur an einigen Stellen vor, 
wie an der oberen Aller, bei Wefensleben, Belsdorf, w·albeck, zwischen Goslar und 
Harzburg. Die Kreideformation ist weit verbreit~t am Harzrande. Vom Tertiiir 
ist nur das Oligozän vorhanden; dies wird besprochel)., ebenso die diluvialen Ab-
lagenmgen (Börde) und alluvialen Bildungen. 
Den Scblufs bildet eine kurze Darlegung, wie wir uns die Herausbildung dieser 
Verhältnisse zu denken haben. Ve1f. erklärt sich gegen die Vorstellung eines zwischen 
Harz und .Alvensleber Höhenrücken in der Karbonzeit gebildeten Beckens, in welchem 
sich die Formationen muldenförmig ablagerten. Er nimmt viehnehr an, dafs zu ver-
schiedenen Zeiten Faltungen und Brüche entstanden, dafs aus den letzteren die 
älteren Eruptivgesteine des unteren Rotliegenden hervorquollen, dazwischen die ab-
tragenden Kräfte, in der Diluvialzeit das Inlandeis 1].nd seine Schmelzwasser wirkten. 
Maenfs. 
7. Sclliitze, E. Glazialerscheinungen bei Grofs- ·wanzleben, unweit 
Magdeburg. (Centralblatt f. Mineralogie, Geologie und Paliiontologie , 1900, 
Nr. 3, S. 85-87.) 
Von den vom Velf. in einem Muschelkalksteinbruche bei Grofs- Wanzleben 
beobachteten Glazialerscheinungen sind Glazialschrammen, welche fast genau ost-
westlich verlaufen, am bemerkenswertesten. 'Y i.i. s t . 
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II. Ge w ii s s er. 
1. Thüringen. 
8. Wiist, E. Beiträge zur Kenntnis des Flufsnetzes 'l'hüringens vor der 
ersten Vereisung des Landos. (S. oben S. 1-17.) 
2. Harz. 
9. Meyer, K. Welchem Südharzbache kommt der Name „Tyra" zu? (Der 
Harz, Vereinsblatt des Harzklubs, 8. Jahrg., 1901, Spalte 11-14.) 
.A.us Urklmden wird dargetban, dafs die Tyra (1327: Tim) seit alters der Bach 
genannt wurde, der zwischen Birkenmoor und Hufhaus entspringt, westlich von der 
Ebersburg im Langentbal herabfliefst, von Stolberg her dann die Luta aufnimmt und 
abwärts von Berga in die Helme mündet. So stellt auch noch 1844 Läncher den 
Sachverhalt dar in seiner „Geschichte der Grafschaften ·wernigerode, Stolberg, Rofsla 
und Hohnstein". Demnach scheint die Behauptung der Stolberger, der durch ihre 
Stadt fliefsende Bach, die Luta (oder Lude), die aus der „schmalen" und der „grofsen" 
Luta entsteht, sei die Tyra, auf moderner Neuenmg zu beruhen. .A.ltbereehtigt 
dagegen erscheint die seltsame Gewohnheit, ein Mittelstück der Tyra Krebsbach zu 
benennen, nämlich das 7 km lange Stück von der Ebersburg bis zur Heimkehle. 
Karl Meyer möchte mit Recht den schönen alten Namen Luta (d. h. lautes ·wasser, 
ursprünglich Lutaha) erhalten wissen und schlägt für den Fall, dafs man den Stol-
bergem zu Gefallen durchaus diesen Bach als Tyra bezeichnen wollte, vor, ihn 
dann mindestens als Stolberger Tyra von der echten Tyra zu unterscheiden. 
Kirchhoff. 
10. Zur Tyrafrage. Ebenda Spalte 69-74. 
ZlUlächst wendet sieb hier der ortskundige Rektor Magnus in Stolberg gegen 
Karl Meyers Behauptung, dafs d~r ·wasserlauf von Stolberg nach Rottleberode den 
Namen Tyra nicht verdiene. Er beruft sich' auf die Pentbersche Karte der Graf-
schaft Stolberg von 1736, wo der Name 'l'yra zwar nur für das aus Krebsbach und 
Stolberger Bach vereinigte Gewässer angewendet stehe, jedoch die Signatur mit 
Doppelstrichen über die Zusammenflufsstelle hinauf nur dem Stolbcrger Bach (wie 
der Tyra) zuerteilt sei, woraus hervorgehe, dafä Pentber „diesen Bach als den 
wichtigsten ansehe, der mithin auch denselben Namen zu tragen habe wie das Ende", 
d. h. Tyra. Dieser Schlufs erscheint dem Referenten aber um so weniger stichhaltig 
als Rektor Magnus selbst erwähnt, Penther nenne den Wasserlauf zwischen Stolberg 
und Rottleberode, an dem er sechs Mühlen in seine Karte eingetragen habe, nicht 
Tyra, sondern „·Wilder Bach.". Oberhalb Stolberg heifüen die in Stolberg sich ver-
einenden Bäche „Luhde, Helbach, sclmrnle fa1de, Sprachenbach "· Magnus betont: 
„Weder der Volksmund noch eine Karte oder Urkunde nennen jemals das -Wasser 
im Stolberger Thale Lude." Das wird man ilnn zugeben; von seinem letzten Satz 
jedoch, „Der Hauptbach von Stolberg bis zur Mündung führt seit 1736 schon den 
Namen Tyra .A.[lbis] oder Tyra-Flufs, lmbestritten wenigstens unterhalb der Heimkehle" 
(also vom Zusammenflufä mit dem Krehsbacb, ab) dünken nur die Scblufäworte lm-
antastbar. 
Georg Hieb (Bramrnchweig) macht auch gleich danach mit Recht darauf auf-
merksam, dafs in einem Schrift.~tück („Der Flur-Zug der Commune Neustadt und 
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Hohnstein vom 8. April 18i 7 ") das Quellgebiet des Tyrabaches genau so wie auf 
.alten Forstkarten westlich des Lorbeerberges, dessen höchste ])rhebung der Birken-
kopf ist, unweit der Herrensteine ansetzt. Ganz offenbar hiefs also der westlichere, 
:nicht aber cler Stolberger Bach seit alters Tyra. 
Auf den Flurkarten findet sich für den oberen Teil des Tyratbals, ungefähr 
bis an den Hornfeldgrund, der Name „langes Thal", von da an bis an d.en grofsen 
Bonntbalskopf der Name „tiefes Thal", wobei aber kein Zweifel obwalten kann, dafs 
hiermit nur Teilstrecken des Tyratbals gemeint si!ld· Freilich i_st der Stolberger 
J3ach (wie am Schlufs des in Rede stehenden Artikels Arnecke in Hannover bemerkt), 
entsprechend seinem weit gröfseren Einzugsgebiet, wasserreicher lmd nebenb.ei aucb 
gefällreicher, indessen dem schwächeren westlichen ·Quellarm ist nun einmal der 
Name des Hauptbaches vor alters verliehen (wie umgekehrt der Missom:i seinen 
Namen an den Mississippi verliert). Übrigens sollte man statt Tyra vielmehr Tira 
.oder Tiera schreiben, statt Thürungen folglich auch Tirungen oder Tienmgen. 
Kirchh,off. 
3. Tiefland. 
11. Maenfs, J. Bewegung des Elbwasserstandes bei Magdeburg 1891-1900. 
(s. oben S. 46-47.) 
12. Zahn, W. Die Überschwemmungen der Elbe in der Altmark. (Blätter 
für Handel, Gew. und soz. Leben, Beibl. zur Magdeb. Zeitung, 19001 Nr. 13, 
S. lOlf.) -
Verf. führt _zunächst die Veränderungen des Strombetts zwischen Rogätz µnd 
. :Schnackenburg an, die z. T. noch heutigen Tages an ste)lenden Gewässern und aus-
getrockneten Sümpfen .erkennbar sind. Das alte Bett lag bis SaQ.dfurt nordwestlich 
von dem jetzigen, dann wendete der Strom sich von Ringfurt ostwärts bis an die 
Reihe bei Furchland, darauf wieder westwärts auf .Jerchel, Buch, Schelldo1f und 
nun in einem Bogen nach Jerichow, wo im 16. Jahrhundert ein Elb_zoll.amt war. 
Weiterhin gab es _e_inen östlicben Nebenarm, der bei Fischbeck vorüber dem Ilaupt-
:strom unterhalb Tange11nünde zuflofs. Ferner sind unterJialb Altenzaun Verändenrnge!l 
vorgelrn=en, auch bei der Havelmünd1rng, Worben, Scbönberg, Ostolf, Grofs-Beuster, 
Wittenberge, "\Vahrenburg lrnd an der Garbe. Piese Veränderungen sind dµrch 
Hochwasser veranlafst worden. Man suchte sich schon früh durch Deichbauten zu 
schützen, liefä aber oft dem Strom nicht genug Spielraµm, so dafs die Peicbe über-
.spült oder durchbrochen wurden. Über die Hochwasser bis 1400 sind wir unge-
nügend unterrichtet. Im 15. Jahrhundert fand die gefährlichste Überschwemprnµg 
.1425 statt, als der Deich bei Hämerten brach und das Wasser auch in die Stadt 
:Stendal eindrang, wo es in der Marienk_irche mehrere Fufs hoch gestanden haben 
.soll. Be_sonders stark wurde die Altmark in der zweiten Hälfte des 16. Jabrhi,u;H;lerts 
_heimgesucht. Aber auch später gab es schlimme Durcbbr.üclle, so 1613 bei Wende" 
mark, 1649 bei Seehausen, 1670 bei Kannenberg, 1694 bei Wahrenberg, 1699 bei 
_Buch. Grofäes Unheil brachte ein Durchbrnch bei Buch 1709. Den höchsten Stand 
im 18. Jahrhundert erreichte da.<; Hochwasser von 1725. Die gefährlichsten Über-
schwem1mrngen des 19. Jahrlnrnderts fanden 1819 bei Berge lrnd 1845 bei Grieben 
.statt. 1855 rifs der Treudeldeich bei Rogätz. Seitdem hat die Altmark weniger 
.durch Überschwemm1rngen zu leiden gehabt. Maen)"s. 
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13. W ... cl1. Der Schiffahrtsverkehr auf der E.lb e und auf dem Rhein. 
(BI. für Handel, Gewerbe und soz. Leben, Beibl. der Magdeb. Zeitung 1900, 
Nr. 45, S. 355f.) 
Nach einer .A.rbeit über den Verkehr auf den deutschen Wasserstrafsen in 
den Vierteljahrsheften zur Statistik des deutschen Reiches (1900) werden die wich-
tigsten Zahlen für Magdeburgs Zu- und Abfuhr 1898 zusammengestellt (die Durch~ 
.fuhr wird nicht notiert). Die Abfuhr betrug zu Thal 609599 t, dabei 51 °lo Zucker, 
zu Berg 24768 t, Zucker 85%; die Zufuhr zu Thal 363000 t, davon Braunkohlen 
79%, zu Berg 1127000 t. Dann werden die Elborte Schandau, Magdeburg, Hamburg 
mit den drei Rhein plätzen Mannheim, Köln und Emmerich verglichen nach der Zahl 
der beladenen Schiffe und der Menge der zugeführten Güter und bezüglich der Zu-
nahme derselben. Die Zunahme ist für Schandau gröfser bei der Zufuhr zu Berg, 
für Mannheim zu Thal; ebenso steht das Verhältnis zwischen Magdeburg und Köln, 
umgekehrt zwischen Hamburg und Emmerich. .A.n sich sind die zugeführten Güter-
massen gröfser bei Mannheim, Magdeburg und Emmerich. Maenfs. 
III. Klima. 
14. Baarnmnu, J. Zum Klima von Schnepfenthal. (Beilage zu den Nach-
richten aus Schnepfenthal. Oktober, November lmd Dezember 1898.) 22 S. 
Auf Grund zehnjähriger eigener Beobachtungen (seit 1888) stellt Dr. Baarmann 
kurz, aber klar und gründlich die W esenszi.ige des Klimas von Schnepfenthal dar, 
das 364 m hoch dicht am Fufs des Thüringer Waldes gelegen ist. 
Der Luftdruck beträgt (im Mittel der 10 Beobachtungsjahre) 728 =; jahres-
zeitlich ist der Luftdruck am geringsten im Frii.hling (726,54), am stärksten im 
Herbst (729,32). 
Das Jahresmittel der Lufttemperatur stellt sich auf 7,40° C„ das Mittel des 
Januar auf - 2,sa, das des August auf 16,12 (Juli: 16,07). Als gröfste Hitze wurde 
innerhalb der zehn Jahre beobachtet 33,s 0 (am 17. August 1892), als gröfste Kälte 
- 30,4 ° (am 7. Februar 1895). 
Am meisten weht Südwest-, demnächst Westwind; nur im April und Mai 
sind Ostwinde noch häufiger als jene. 
Die Bewölkung ist im April und Mai am geringsten, im Januar am stärksten. 
Sie beträgt (bei Zehnteilung des Firmaments) im April 6,sn, im Mai 6,11, im Januar 
7,67· Niederschlag fällt am wenigsten im Januar, am meisten im Juli, im Jahres-
durchschnitt 671 mm. 
Während der Beobachtungszeit sank das Thermometer im Jahreslauf durch-
schnittlich zum letztenmal unter den Frostpunkt am 1. Mai, zum erstenmal dann 
wieder am 13. Oktober. Schnee fiel (in dem nämlichen Durchschnitt) zum letzten-
mal am 30 . .A.pril, zum erstenmal am 4. November. Kirchhoff. 
15. Stern, P. Temperatur-Veränderlichkeit und .A.uszählung verschie -
dener meteorologischer Elemente nach Stufen auf Grund vieljähriger 
Beobachtungen. Nordhausen, Druck von Eberhardt, 1901, 4°, 30 S . 
.A.us dieser Abhandlung des Leiters der meteorologischen Station zu Nord-
hausen, die sehr fleifsig ausgearbeitete Tabellen fi.i.r den im Titel genannten Gegen-
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·stand betreffs Nordhausens vorlegt, seien 
hervorgehoben. 
an dieser Stelle nur wenige Zahlenwerte 
Während des 29jährigen Zeitraums 
Temperatmmittel (° C.) 
1872-1900 behugen in Nordhausen die 
für Januar . 
„ Februar 
„ März 
„ April 
„ Mai. 
„ Juni. 
-l,09 
0,12 
2,ss 
7,73 
12,14 
16,11 
für Juli 
„ August. 
" 
September. 
„ Oktober 
„ November. 
„ Dezember. 
für das Jahr . . . 8,os 
17,as 
16,72 
13,41 
8,19 
3,34 
O,os 
Die höchste Temperatur wurde in dieser Zeit mit 35,5 ° erreicht am 20. Juli 1881, 
die niedrigste mit - 25,5° am 31. Januar 1893. 
Der höchst merkwürdige, theoretisch noch unaufgeklärte Erfahmngssatz, dafs 
innerhalb der preufäischen Landesteile die Sterblichkeit sinH und steigt mit dem 
Mafs der mittleren Veränderlichkeit der Tagestemperatur, verleiht der letzteren ein 
besonderes Interesse. Nach Kremser steht obenan Hohenzollern, wo in Hechingen 
auf 1000 Einwohner im Jahr 32 Sterbefälle kommen, bei einer mittleren Temperatur-
schwankung von 2 °; untenan dagegen steht Schleswig-Holstein mit 22 und 1,4 °. 
Eine mittlere Stellung nimmt die Provinz Sachsen ein, wo (wenn man Halle, Garde-
legen und Erfurt der Rechnung zu Grunde legt) die Sterblichkeit 27, die Schwankung 
l,7° beträgt. In Nordhausen sind die betreffenden Zahlen 18,35 und 1,rn. Schon 
hieraus ersieht man, dafs die Wechselbeziehung doch nicht völlig streng eingehalten 
wird, denn sonst mi.ifste Nordhausen, bei einer etwas gröfseren Wärmeschwankung auch 
eine etwas stärkere Sterblichkeit aufweisen als jene drei Städte unserer Provinz. 
Innerhalb der zwölf Monate stimmt die besagte Regel in Nordhausen zwar nahezu 
für den April, welcher Monat bei der beinahe geringsten Temperaturschwanl"Ullg 
(1,78°) die allergeringste Sterblichkeit besitzt, nämlich l6,s1. Hingegen entfällt das 
Maximum der Schwankung (2,11 °) auf den Januar, das der Sterblichkeit ,(19,ao) auf 
den Dezember. 
Die Bewölkung Nordhausens (in Zehnteln ausgedrückt) ist im Juli am ge-
ringsten (5,7), im Dezember am stärksten (7,9); durchschnittlich ist 6,G des Himmels 
bezogen. Die jährlichen Niederschlagshöhen schwankten in der Zeit von 1881-1900 
zwischen 760,ö mm (1882) und 381 ,ö (1892). · Kirchhoff. 
16. W eidenliagen , R. 
(Blätter für Handel, 
Nr. 3, S.22ff.) 
Die Witterung des Jahres 1899 in Magdeburg. 
Gewerbe und soz. Leben, Beibl. zur Magdeb. Zeitung, 1900, 
Die Wittemngsverhältnisse in Magdeburg während der einzelnen Monate und 
des Jahres 1899 werden besprochen und durch Tabellen veranschaulicht. Luftdruck, 
· Temperatur und Niederschlag zeigen eine positive Abweichung vom Normalwerte. 
·Verhältnismäfsig warm waren Winter und Herbst, die mittlere Jahrestemperatur 
.betrug 9,1°. Niederschlagsreich waren der Januar, Juli, September und ganz be-
sonders der Mai, dessen Niederschlagssumme (143,0 mm) alle seit zwanzig Jahren 
beobachteten Maimengen erheblich übertrifft und 96 mm zu grofs war. Trocken 
.waren dagegen Februar, Juni, August und Oktober. Unter den Winden waren die 
.westlichen und nordwestlichen weitaus am häufigsten. Gewitter wurden an 22 ver-
schiedenen Tagen beobachtet. Das Grundwasser fiel bis zur zweiten Pentade des 
6* 
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Mai und stieg dann bis Anfang 01.-tober, worauf es bis zum Jahresschlufs wieder 
etwas fiel. Maenfs. 
17. Weidenhagen, R. Jahrbuch der Meteorologischen Beobachtungen der 
Wetterwarte der Magdeburgischen Zeitung im Jahre 1899. Bd. 18, 
Jahrg. 19. Magdeburg, 1901. Fol. 94 S. 
Ausführliche tabellarische Darlegung des gesamten Beobachtungsschatzes der 
Magdeburger Wetterwarte über sämtliche meteorologischen Verhältnisse aus dem 
Jahre 1899. Beigefügt sind auch auf besonderen Tafeln graphische Nachbildungen 
der Barographenlmrven m1d sehr lehrreiche ebensolche Darstellungen der Sonnen-
scheindauer für alle Tage des Jahres. Kirchhoff. 
IV. Pflanzenwelt. 
1. Pflanzenwelt vergangener Erdperioden. 
18. v. Sclllecbtendal, D. Beiträge zur Kenntnis der Braunkohlenflora 
von Zschipkau bei Senftenberg. (Zeitschrift für Naturwissenschaften, Bd. 69, 
1896, S. 198-216, Tafel III-V.) 
Zschipkau liegt zwar schon aufserhalb unseres Vereinsgebietes in der Provinz 
Brandenburg, docl1 finden sich dieselben pflanzenführenden Miozänschichten wie bei 
'Zschipkau auch in den östlichen Teilen des Regierungsbezirkes Merseburg, so dafs 
schon dadurch eine Besprechung der vorliegenden Arbeit an dieser Stelle gerecht-
fertigt wird. 
Von weittragender Bedeutung ist der vom Verf. erbrachte Nach weis von Spuren 
der Einwirhmg von Fiühjahrsfrösten auf junge, noch in der Knospenlage befindliche, 
gefaltete Blätter von Fagns attenuata Goepp. aus den Brallllkohlenthonen von zs·chipkau, 
welche beweisen, dafs in unseren Landschaften in der älteren Miozänzeit, in der 
nach der gewöhnlichen Auffassung daselbst ein subtropisches Klinia geherrscht haben 
soll, Fröste vorkamen. 
Weiterhin giebt Verf. eine Beschreibung der Reste von Fagus attenuata Goepp. 
sowie Erörtenmgen iföer die Blätter der Gattungen Ainus, Betula und Carpinus tmd 
- S. 199, Anmerktmg 1 - eine vorläufige Liste der bislang in den Thonen von 
Zschipkau nachgewiesenen Pflanzen. Wüst. 
l9. v. Scl1lccbtcndal, D. Beiträge zur näheren Kenntnis der Braunkohlen-
flora Deutschlands. (Abhandlungen der Natmforschenden Gesellschaft zu 
Halle, Bel. 21, 1897, S. 83-110, Tafel III-VI. Auch als Sonderabdruck: 
Halle a. S. 1897.) 
Verf. behandelt mit ungewöhnlicher Sorgfalt tmd Kritik „ eine kleine Anzahl 
sehr verschiedenartiger Objecte", nämlich neue J!'unde von Pinus und Phönix .aus' 
den unteroligozänen Knollensteinen von Schkopau und Rt.ste von Pterocarya, Liqui-
-dambar und Porana aus dem Untermiozän von Bitterfeld, Schofsnitz und .Zschipkau. 
Für den Geographen ist die kritische Übersicht über die bis jetzt aus den unter-
·oligozänen Knollensteinen der sächsisch-thi.i.hngischen Bucht bekannt gewordenen 
Palmenreste (S. 87ff.) von besonderem Interesse. (Vgl. auch Schlechtendal, D. -von. 
Die Palmen im Oligozän der Provinz Sachsen. Zeitschrift für Naturwissenschaften, 
Bd. 69, 1896, S. 231-234.) Wüst. 
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20. v. Sclllechtendal, D. Pflanzenreste der Anhalter Bacillarienlager. (Zeit-
schrift für Naturwissenschaften, Bd. 70, 1897, S. 121, 122.) 
Ve1f. macht die ersten eingehenderen Mitteilungen über die Reste höherer 
Gewächse aus der Bacillaiien- oder Diatomeenerde von Klieken in Anhalt (vgl. diesen 
Litt.-Ber. f. 1900, Nr. 9, S. 94 und Stroese, K. Das Bacillarienlager bei Klieken 
in Anhalt. Festschrift zur 37. Versammlung deutscher Philologen und Schulmänner 
zu Dessau. Dessau 1884. 26 S. und 2 Tafeln. In der letztgenannten Arbeit sind 
73 Arten von Diatomeen von Klieken erwähnt und z1un Teile beschrieben und ab-
gebildet). Die meisten Koniferemeste zeigen nahe Beziehungen zu Pinus silvestris L.; 
ein Zapfen gleicht P. Mughus Scop., mehrere Nadeln P. austriaca Höss. Von Diko-
tylen ist Ainus glutinosa L. dmch Früchte und Blätter nachgewiesen; Blätter liegen 
feiner von Quercus, Betula, Populus tremula L., P. sp. (ähnlich P. nigra L.) und 
? Acer vor, von Beiula und den beiden Pappeln nur auffallend kleine Blätter. 
Wüst. 
2. Allgemeine und das gesamte Gebiet oder verschiedene Gebietsteile 
betreffende Schriften. 
21. Osswnld, L. Aus dem Leben Wallroths. (Mitteilungen des thüringischen 
botanischen Vereins. Neue Folge, IX. Heft, 1896, S. 14-27.) 
Ve1f. behandelt das in neuerer Zeit schon einmal1 - allerdings ziemlich 
kurz - behandelte Leben Wallrotbs, im wesentlichen nach der dariiber vorhandenen 
Litteratur. Er hat viel anekdofüches Material mitgeteilt, welches dazu beiträgt, dem 
Leser die ebenso originelle wie bedeutende Persönlichkeit Wallrotbs plastisch vor 
Augen treten zu lassen. Wüst. 
22. Schulz, A. Entwicklungsgeschichte der 1ihanerogamen Pflanzen-
decke Mitteleuropas nördlich der Alpen. (Forschungen zur deutschen 
Landes- und Volkskunde, 11. Band, 5. Heft, 1899, S. 229-447.) 
In dieser Arbeit behandelt Veif. die Entwicklungsgeschichte der phanero-
gamen Pflanzendecke Mittelemopas unter denselben Gesichtspunkten, unter denen 
er die Entwicklungsgeschichte der phanerogamen Pflanzendecke des Saalebezirkes 
in einer in diesen Mitteilungen (Jahrgang 1898, S. 104-187. .Auch als Sonder-
abdrnck: Halle 1898) erschienenen Arbeit dargestellt hat. Da in der Arbeit über 
Mitteleuropa manche unser Gebiet betreffende Verhältnisse (namentlich Verbreitungs-
verhältnisse einer Reibe von Gewächsen in unserem Gebiete), die in der Arbeit über 
den Saalebezirk nicht oder nur buz dargestellt sind, eine ausführliche Behandlung 
e1faliren haben, so sei auch hier auf die genannte Arbeit hingewiesen. 
Die Y erbreitungsdarstellungen - ebenso wie die in des Ve1f. Buch: Grund-
züge einer Entwicklungsgeschichte der Pflanzenwelt Mitteleuropas seit dem Aus-
gange der Tertiärzeit, Jena, Gustav Fischer, 1894 - enthalten auch eine grofse 
Menge von bisher unveröffentlichten Fundortsangaben pflanzen geographisch interessanter 
Gewächse aus unserem Gebiete, auf die wegen ihrer grofsen Zahl an dieser Stelle 
nicht eingegangen werden kann, auf die Ref. hier aber umsomehr hinweisen möchte, 
1 Fitting, H. Geschichte der hallischen Floristik, Zeitschrift für Naturwissen-
schaften, Band 69, 1896, S. 289-386; als Sonderabdruck: Leipzig, C. E. M. Pfeffer, 
1897, 98 s. 
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als die .floristischen Angaben in den erwähnten pflanzengeographischen Arbeiten von: 
Schulz aus den Jahren 1894 und 1898 in den von Th. Schube herausgegebenen Be-
richten der Kommission für die Flora von Deutschland (Berichte der deutschen 
botanischen Gesellschaft, 17. Jahrgang, 1899., S. (1)-(158) (f. 1892-1895] und 
18. Jahrgang, 1900, S. (1)-(142) [f. 1896-1898], in denen überhaupt mehr Gewicht 
auf eingeschleppte und verwilderte als auf pflauzengeographisch wichtige Gewächse 
gelegt zu werden scheint, keine Berücksichtigung gefnnden haben. Wüst. 
23. Berichte über die Hauptversammlungen des thüringischen bota-
nischen Vereins : Frühjahr 1891 in Weimar, Herbst 1891 in Neu-Dietendorf, 
F. 1892 in Gera, H. 1892 in Nordhausen, F. 1893 auf der Sachsenburg, H. 1893 
in Arnstadt, F. 1894 in Mühlhausen, H. 1894 in Suhl, F. 1895 in Apolda, H. 1895 
in E1furt, F. 1896 in Freiburg a. U., H. 1896 in Weimar, F. 1897 in Meiningen, 
H. 1897 in Erfurt, F. 1898 in Frankenhausen, H. 1898 in Artern, F. 1899 in 
Pöfsneck, H. 1899 in Weimar. - lMitth. d. thüring. botan. Vereins, Neue Folge; 
Heft I, 1891, S. 1-21; H. II, 1892, S. 1-17; H. ill und IV, 1893, S. 1-30; 
H. V, 1893, S. 1-10; H. VI, 1894, S. 1-13; H. VII , 1895, S. 1-8; H. Vill, 
1895, S. 1-9; H. IX, 1896, S. 1-13; H. X, 1897, S. 1-20; H. XI, 1897, 
S. 1-21; H. XII, 1898, S. 1-21; H. XIII und XIV, 1899, S. 110-132.) 
Die genannten Berichte enthalten zahlreiche kleine, meist nur wenige Zeilen 
umfassende floristische Mitteilungen, von denen eine sehr grofse Anzahl Teile unseres 
Vereinsgebietes betrifft. Über jede dieser Mitteilungen einzeln zu referieren, ver-
bietet die Beschränktheit des zur Verfügung stehenden Raumes. Ref. hat im folgenden 
möglichst kurz angegeben, aus welchen Gebietsteilen Angaben vorliegen, den Be-
zeichnungen für diese Gebietsteile die betreffenden Heftnummern in römischen und 
die betreffenden Seitenzahlen in arabischen Ziffern hinzugefügt und bei gröfseren, 
pflanzengeographisch besonders wichtigen oder allgemeiner interessierenden Mit-
teilungen den Zitaten kurze Bemerkungen über den oder aus dem Inhalt der Mit-
teilungen (in Klammern) beigegeben. 
Gegend von Weifsenfels: I, 18. - Gegend von Naumburg und Unstrutgebiet 
von Naumburg bis .Rofsleben aufwärts: ill/IV, 14, 29; V, 10; Vill, :8 (Anneria 
Hallerii Wallr. von Zabel „ am Schlachtberg bei Rofsleben" gefunden); IX, 4; X, 4, 
5, 6, 7, 9, 10; XI, 8, 9, 14; XIII/XIV, 126 .. -Finne: II, 14; III/IV, 14; VI, 11; 
VII, 5 (Sisymbrium strictissimum L . .von Rndolph am Finnberge bei Burgwenden 
gefunden 1); Vill, 9, 10; XII, 4. - Gegend von Artern: VI, 5, 6; XIII/XIV, 131 
(Spergularia marginata D. C. sp. x salina Presl., nov. hybr. von Hanfsknecht bei 
Artern gefunden). - Kiffhäusergebirge: I, 19; III/IV, 16, 26, 27; V, 5, 6, 7; 
VI, 8 (Potentilla rnpestris L. von Kappel bei Udersleben gefunden); X, 3, 5; 
XI, 14; XII, 4, 5, 15. - Hainleite einschliefslich der Umgebung von Sonders-
hausen: II, 15, 16 (Linum tenuifolium L. von Petry bei Seega und zwischen Seega 
und Günzerode gefunden); ill/IV, 6; V, 5, 6, 7, 8 (Carduus defloratus L. von 
Jacob1 an der Wäbelsburg bei Hainrode gefunden); VI, 6; X, 10; XII, 5; - Eichs-
feld: Vill, 8. - Keuperbecken einschliefslich eines Teiles der südlichen Umrandung: 
I, 15, 19; II, 11 (ausführliche Angaben von · Reinecke über das Vorkommen von 
1 Von Aug. Schulz (Entwicklungsgeschichte der phanerogamen Pflanzendecke 
Mitteleuropas usw., 1899, S. 395) in dieser Gegend auch auf der Monraburg und der 
Wendenburg gefunden. 
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Melica picta C. Koch im Steigerwalde bei Erfurt), 12, 13, 15; III/IV, 24-26 (ein-
gehende .Angaben von Reinecke über die Art des Vorkommens von Juncus sphäro-
carpus N. a. E. bei Erfurt), 27-28 (Mitteilungen von Rudolph über die Vernichtung 
der Veronica spuria L. am Kaffberge bei Wandersleben), 28, 29; V, 5 (Ceterach 
officinarum Willd. von Reinecke unweit Rhoda bei Erfurt gefunden); VI, 3, 4, 5, 
6, 11; VII, 4, 5; VIII, 8; IX, 3-6 (ausführliche .Angaben von Reinecke und be-
sonders Rudolph über die .A.dventivflora von Erfurt); X, 3, 9, 10, 10-11 (.Angaben 
von Rudolph über die .A.dventivflora von Erfurt), 11, 12, 13; XI, 7, 8, 16-}7 
(.Angaben von Rudolph über die .A.dventivflora von Erfurt), 20, 21 (Cnidium venosum 
Koch von Reinecke bei Alperstedt gefunden); XII, 4, 12; XIITfXIV, 114, 120 (.An-
gaben von Reinecke über die Adventivflora von Erfurt), 122. - Harzvorberge bei 
Nordhausen ünd Umgegend von Nordhausen überhaupt: I, 9-10 (Viscum album L. 
von -Lutze bei Crimderode auf Rosa dumetorum Thuill. gefunden), 14; II, 15; 
III/IV, 26, 27; V, 6, 7; IX, 3; X, 3; XI, 10. - .Harzvorberge bei Sangerhausen: 
X, 2, 3; XII, 1. - Harz: V, 6, 9; VII, 8. - Mausfelder Hügelland und Gegend 
von Halle: XII, 17. - Gegend von Barby: VIII, 8. - Gegend von Bitterfeld: 
IX, 7; X, 11. - Gegend von Delitzsch: IITfIV, 22, 23; IX, 7; XI, 8. - Gegend 
von Mühlberg a. Elbe: VI, 11, 12 (Gagea bohemica Schultes von Diedicke gefunden); 
IX, 7; X, 11. - Schraden bei Elsterwerda: IX, 7, 8. 
Von den Mitteilungen über einzelne kritische Formen kommen für unser 
Vereinsgebiet besonders die von Haufäknecht (XII, 17-18; vgl. ferner XIII/XIV, 
27, 28, Anmerkung 1) über Mnscari tenniflorum Tausch in Betracht. Haufsknecht 
glaubt diese Form in zwei Formen, M. Ruppiannm und M. Knauthiam1m, spalten zu 
können, von denen die erstere in den Kalkgebieten Mittelthüringens verbreitet sein, 
die letztere dagegen in dem „ Kieselgebiete" 1 „ au den östlichen Grenzen Thüringens" 
im Gebiete der Flora von Halle und im Mansfeldischen vorkommen soll. Wie an 
anderer Stelle 2 gezeigt wird, ·stellt offensichtlich Haufsknechts M. Knauthianum nichts 
als im Knospenzustande eingelegtes M. tenuiflorum Tausch, dessen Fruchtknoten 
sich in der Presse zur Frucht entwickelt haben, Haufsknechts M. Ruppianum da-
gegen M. tenuiflorum Tausch in blühendem Zustande dar. Wüst. 
24. Haufskneeht, C. Über einige Polygalaarten. (Mitteilungen des thürin-
gischen botanischen Vereins, Neue Folge, I. Heft, 1891, S. 35-43.) 
S. 35-42 werden die gemeinhin unter die „Polygala amara L." subsumierten 
Formen, die Verf. als „ allmählich in einander übergehende Lokalrassen" betrachtet, 
- zum grofsen Teile auf Gmnd von Material aus unserem Vereinsgebiete - einer 
kritischen Erörterung unterzogen, die namentlich eine .Aufklärung der überaus ver-
wirrten Nomenklatur dieser Formen bezweckt. Wüst. 
25. Sagorski, E. Floristisches aus den Zentralkarpathen und aus dem 
hercynischen Ge biete. (Mitteilungen des thüringischen botanischen Vereins, 
Neue Folge, II. Heft, 1892 , S. 22 - 27.) 
1 Ein grofser Teil der Fundorte von M. tenuiflorum Tausch (Knauthianum 
Haufskn.) in der Gegend von Halle liegt nicht auf „Kieselböden", sondern auf stark 
kalkhaltigen Zechstein-, Diluvial- usw. Böden. 
2 Fitting, Schulz und Wüst, Verhandlungen des botanischen Vereins der 
Provinz Brandenburg, 43. Jahrgang, 1901, S. 41, 42, .Anmerkung 3. 
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Verf. behliildelt · mehr oder "'eniger eingehend folgende Ge,vächse aus dem 
Vei'einsgebiete: Viola silvaticll Fr. var. albiflora, hov. var, (zwischen Pforta und 
.Altenburg), Bidens oe1'1iui1S L. var. natans Ofswald et S!igorski (bei Ellrich), Formen 
der Cadina acai.tlis L. (Gegend von Naumburg und Eckartsberga) ; Mentha nemorosa W. 
(Thüringen ilnd Harzg'ebiet), Brunella violaceil Opiz (== B. alba Pall. x vulgaris L. 
bei Nordhausen) 1 Rubus macrophyllus Whe. et N. (oberhalb des Göttersitzes bei 
Kösen), Hiei'achifu füucterum Fries (Bi'ockengi1)fel). Ferner giebt Verf. eine ~ statt~ 
liehe ""'- Liste derjenigen Gewächse, von denen von ihm bisher in der Naumburger 
Gegend „ weifsblühende Fo1men" beobachtet wurden. Die .Angabe von Borbas, dafs 
Viola älba Bess. im Muschelkil.lkgebiete Thlil'ingens verbreitet sei, dürfte nach dem 
Verf, auf einer Verwechselung mit der weifsblühenden Foi'lil von V. odorata L. 
beruhen. Wüst. 
26. Sago1'Skl, E. Flo1;istlsche Mitteilüngen ai.ls dein hercynischen ·und 
dem sudetohrpathischen Gebiete. (Ebd. IIIfIV. Heft, 1893, S. 49-57.) 
In diesem Aufsatze werden Fundorte einer Reihe von .Angiospe1men, besonders 
vöh. Angehörigen de!' .kritischen Genera Viola, Hieracium und Rosa, sowie u. a. von 
:Meilca picta C. Köch aus der Naumburger Gegend erw!ihnt. Das Hieracium sub-
caesium von Steigerthal bei Nordhausen wird für typisches iI. subcaesium Fr., völlig 
übereinstimmend mit dem vom Basalte der kleinen Schneegrube im Riesengebirge 
erklart. Wüst. 
27, Haufsknecllt; c. Pflanzengeschichtliche, systematische und floris-
tische Besprechttngen und Beiträge. (Ebd., II. Heft, 1892, S. 45-67.) 
Der vorliegende .Aufsatz enthält sehr heterogene Mitteilungen, von denen die 
über Prunüs chamaecerasus Jacq: (S. 50~52), über P. avium L. x Cerasus L. 
(S. 52), über das Vorkommen von Chaiturus Manubia~trum Rchb. bei Neu-Rakoczy 
bei Halle (S. 65) 1 über Wiesengewächse bei Zöschen (S. 65) und über das Irrtümliche 
dei' Behaupfung; dafs bei Eifurt Catdamine ama1•a L. und V eronica Beccabunga L. 
gebaut werden, Teile i.lnsetes Gebietes betreffen. ·wüst. 
3. Thüringen. 
28. Toe1ifer; li. Phänologische Beobachtungen in Thüringen. 1900. 
(20. Jahr.) (S, oben S. 69-73.) 
29. Gerbillg, L. Die Eiben des Ringgaues und des Eichsfeldes. (S. oben 
s. 66=69.) 
3Ö. Sagoi•sid, :E. :Euphi'asia Petrii (E. nemorosa Pei•s. x sh'icta Hast) nov. 
hybi.1• (Deutsche botanische Monatsschrift, Jalltgang XV, 1897, S. 11-12.) · 
Der im Titel genannte neue Bastard w;urde in der Gegend von Pforta und 
:ifosen gefunden. Wüst. 
31. Sagorski, E. Neue deutsche Hiei'acien. (Ebd., S. 137-138, 201~202, 
313-314.) 
.Aus unserem Vereinsgebiete : Hieracium Thuringonun nov. fo1m. 1 H. silva-
tlcum L. nalle verwandt; im ganzen Muschelkalkgebiete Thüringens. Wüst. 
32. Sagorski, E. Ein neuer Weidenbastatd. (Ebd. , S. 314~315.) 
Salbe aurita L. >< laurina Smith (== Schatzii) nov. hybr. am Ufer der kleinen 
Saale zwischen Pforta und N'aumburg gefunden. Wüst. 
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33. Lutze, G. Zur Geschichte und Kultur der Blutbuchen. (Mitteilungen 
des thüringischen botanischen Vereins, Neue Folge, II. Heft, 1892, S. 28-33.) 
Verf. berichtet auf Gl'und der vorliegenden Litteratur sowie eigener Wahr-
nehmungen über die Geschichte und die Kultur der Blutbuche, besonders in der 
Unterherrschaft Schwarzburg-Sondershausen, wo im Oberspierschen Forste auf der 
B:ainleite eine jetzt schätzungsweise 200 Jahre alte spontane Blutbuche steht, von 
der mindestens ein grofser Teil der kultivierten Blutbuchen nicht nur Deutschlands, 
sondern der ganzen Erde abstammt. Er eröi'tert u. a. auch die im Sondershäusischen 
gemachten Eifahrungen über die Bedingungen, unter denen die Blutbuche die für 
sie bezeichnende Blattfärbung vererbt. Wüst. 
4. Nord-Thüringen und Süd-Harz. 
34. Ofswald, L. Beiträge zur Flora von Nord-Thüringen. (Mitteilungen des 
thüringischen botanischen Vereins, Neue Folge, III(IV. Heft, 1893, S. 57-59.) 
35. Ofswald, L. Beiträge zur Flora des Harzes und Nord-Thüringens. 
(Ebd,, V. Heft, 1893, S. 19-20.) 
36. Ofswaltl, L. Beiträge zur Flora Nord-Thüringens und des Harzes. 
(Ebd., VII. Heft, 1895, S. 23-25.) 
37. Ofswald, L. und Quelle, F. Beiträge zur Flora des Harzes und Nord-
Thüringens. (Ebd., IX. Heft, 1896, S. 29-31.) 
Die aufgezählten Arbeiten stellen einen wertvollen Beitrag zur Kenntnis der 
Flora der Umgegend von Nordhausen und angrenzender 1'eile des Südharzes, sowie 
der im Süden an den Harz angrenzender Teile von Thüringen dar. 
Pflanzengeographisch wichtig ist vor allem die .Auffindung einiger im süd-
licheren und östlicheren Deutschland weiter · verbreiteter Gewächse, die bisher nicht 
nördlich oder nordwestlich vom Ostrande des Harzes, vom Mansfeldischen, von der 
Gegend der unteren Unstrnt und vom Kiffhäusergebirge gefunden worden waren, 
im Südharze, so Teucrium montanmn L. am alten Stolberg, Oxytropis · llilosa D. C. 
ebenda und Laotuca quercina L. „ bei Sangerhausen"; ferner der Nach weis, dafs 
eine Reihe ähnlich verbreiteter, aber für die Gegend von Nordhausen bereits nach-
gewiesener Pflanzen auf der Gipszone des Südharzes weiter nach Osten verbreitet 
sind, so Adonis vernalis L., Anemone silvestris L., .Anthericus Liliago L., Orchis 
purpurea Huds. und Stipa pennata L., alle bei Questen berg beobachtet. Ferner seien 
noch folgende pflanzengeogra1ihisch interessantere Funde hervorgehoben: Thalictnun 
minus L. zwischen Ellrich und W alkenried (für den Südharz neu), .Arabis pauciflora 
Grimm sp. bei Bleicherode, Gypsophila fastigiata L„ Alsine verna L. sp. auf Kupfer-
schieferhalden bei Mohrungen, .Achyrophus maculatus L. sp. am Hinunelberge bei 
Woffleben und .Armeria Hallerii Wallr. im Südharze. Auch von Wasserpflanzen 
werden einige für den Harz neue Arten angegeben. 
Kritischen Formengruppen, Varietäten und Bastarden ist viel Aufmerksamkeit 
gewidmet. ..A.uch über eingeschleppte und verwilderte Gewächse findet sich eine 
Reihe von Angaben. Wüst. 
38. Becker, W. Floristisches aus der Umgebung von Sangerhausen am 
Harz. I, II. (Deutsche botan. Monatsschrift, XIV. Jahrgang, 1896, S. 21 -24, 
XV. Jahrgang, 1897, S. 84-86.) 
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39. Beckei·, W. Floristisches aus der Umgegend von Sangerhausen am 
Harz, nebst einigen Angaben zur Flora Nord-Thüringens und des 
Südharzes. III. (Ebd., XVI. Jahrgang, 1898, S. 66-68.) 
40. Becker, W. Zur Flora Nord-Thüringens und des Süd-Harzes. (Mit-
teilungen des thüringischen botanischen Vereins, Neue Folge, XI. Heft, 1897, 
s. 76-78.) 
41. Becker, W. Floristische und septematische Beiträge zur FloraNord-
Thüringens und des Südharzes. (Allgemeine botanische Zeitschrift, heraus-
gegeben von A. Kneucker, Jahrgang 1899, S. 122-124.) 
In dem I. Teile von Nr. 38 erhalten wir die ersten ausführlicheren Angaben 
über die Flora der näheren Umgebung von Sangerhausen, eines floristisch bisher sehr 
vernachlässigten Gebietes, aus dem nur verein~elte Angaben (von Wallroth, Rampe, 
Garcke, Lebing, Ofswald, Petry u. a.) in der Litteratur vorlagen. Veif. zählt die 
·von ihm aufgefundenen Fundorte nach „ pflanzengeographischen" Gesichtspunkten 
(im engsten Anschlusse an Petrys Vegetationsverhältnisse des Kiffhäuser Gebirges 
(Halle, 1899, vgl. diesen Litt.-Ber. f. 1891, S. 177-180) auf. In den weiteren oben 
aufgeführten Veröffentlichungen, die im wesentlichen ebenfalls die nähere Umgebung 
von Sangerhausen betreffen , zählt er seine Funde in systematischer Anordnung auf. 
In den aufgeführten Arbeiten, besonders in Nr. 38, wird auch eine Reihe 
von Fundorten von pflanzengeographischem Interesse aufgezählt, so z. B. von Ane-
mone silvestris L., Alsine verna L. sp., Potentilla arenaria Borkh. (die neuen Fund-
orte liegen in der Nordwestgrenze der Form und vermitteln zwischen dem östlichen 
Harzrande und der Gegend von Nordhausen), Viburnum Lantana L. (das Vorkommen 
bei Sangerhausen - spezielle Fundorte sind leider nicht angegeben - liegt in der 
Nordostgrenze des Verbreitungsgebietes der Form und vermittelt zwischen dem 
Kiffhäuser Gebirge und Allstedt), Aster Amellus "L., Lactuca quercina L., Orchis 
sambucina L., 0. purpurea Huds., 0. _tridentata Scop. 
Die zeitlich später fallenden der aufgezählten .Arbeiten, namentlich die letzte, 
führen besonders Fundorte von Varietäten - darunter nicht wenige vom Verf. neu 
aufgestellt! - von meist ZUlll mindesten höchst zweifelhaftem Werte auf. 
Zu mifsbilligen ist das vom Verf. öfters beliebte Verfahren, in der Litteratur 
bereits erwähnte Fundorte ohne Quellenangabe .unter seinen neuen Fundortsangaben 
mit aufzuführen. Wüst. 
42. Wüst, E. Zur Flora der Gegend von Sangerhausen. (Deutsche bota-
nische Monatsschrift, XIV. Jahrgang, 1896, S. 90-92.) 
Veif. teilt eine .Anzahl von ihm und von Aug. Schulz aufgefondener neuer 
Fundorte minder verbreiteter Gewächse aus der Umgegend von Sangerhausen, be-
sonders aus den Harzvorbergen zwischen Questenberg und Sangerhausen mit. 
Pflanzengeographisch wichtig ist besonders die Auffindung von Inula gerc 
manica L. bei Sangerhausen, einem Fundorte dieser Pflanze, der in der Nordgrenze 
derselben zwischen den Fundorten am Ostharze und im Mansfeldischen einerseits 
und denen im Kiffhäuser Gebirge andererseits vermittelt; ferner der Nachweis, dafs 
eine Anzahl von im südlicheren und östlicheren Deutschland weiter verbreiteten 
Arten, welche bislang nicht nördlich oder nordwestlich vom Mansfeldischen, der 
Gegend der. unteren Unstrut und dem Kiffhäuser Gebirge, wohl aber in der Um-
gebung von Nordhausen gefunden waren, sich in den Harzvorbergen östlich von der 
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Nordhäuser Gegend und zwar besonders in der Gipszone zwischen Questenberg und 
Mohrungen, deren Flora bislang so gut wie unbekannt war, finden, so Anemone 
silvestris L., Adonis vernalis L., Erysimum virgatmn Roth, Alyssum montan um L„ 
Helianthemmn Fumana L., Gypsophila fastigiata L., Cornus mas L., Stipa capillata L. 
und Sesleria coerulea Ard. Erwähnt sei noch ein neuer Fundort der von Ofswald 
(vgl. oben Nr. 34-37) zuerst in den südlichen Harzvorbergen („bei Sangerhausen") 
aufgefundenen Lactuca quercina L. bei Rofsla und ein neuer Fundort des bislang am 
Südharze nur - von Ofswald - zwischen Ellrich und Walkenried gefundenen 
Thalictrum minus L. bei Hainrode. Die für die Halden des Kupferschieferbergbaues 
so bezeichnenden Formen Silene vulgaris Mnch. f. angustifolia Koch, Alsine verna 
L. sp. und Armeria Hallerii Wallr. _:_ letztere mit Unrecht als A. vulgaris Willd. 
bezeichnet - werden von Halden des Gonnathales angegeben. 'Wüst. 
43. Thum, C T. Vier Wochen in Steigerthal am Harz. (Deutsche botanische 
Monatsschrift, XIV. Jahrgang, 1896, S. 165-173.) 
Der vorliegende Aufsatz enthält floristisch nichts 'N enes von Belang. Er giebt 
aber ein zutreffendes und anschauliches Bild der Pflanzendecke des alten Stolbergs 
in Gestalt einer ansprechenden und öfters humorvollen Schilderung der Ex1."11rsionen 
des Verf., die in jedem, der - wie Ref. - selbst die landschaftlich ebenso schöne 
wie pflanzengeographisch interessante Gegend botanisierend durchstreift hat, an-
genehme Erinnerungen wach rufen wird. 'Wüst. 
44. Becker, W. Bemerkungen zu den Violae exsiccatae. (Deutsche bota-
nische Monatsschrift, XVIII. Jahrgang, 1900, S. 78-80, 109-111.) 
In diesen „ Bemerkungen" werden auch einige Veilchenformen und -Bastarde 
aus den Harzvorbergen der Gegend von Sangerhausen erwähnt und z. T. beschrieben. 
Wüst. 
5. Tiefland. 
45. Asehe1·so11, P. und Gr!lbner, P. Flora des nordostdeutschen Flach-
landes (aufser Ostpreufsen). Berlin 1898. XII und 875 S. 
Das vorliegende Buch stellt eine vollständig umgearbeitete und hinsichtlich 
ihres Gebietes sehr erweiterte zweite Auflage von Aschersons bekannter Flora der 
Provinz Brandenburg (I. Abteilung, Berlin 1864) dar. Das in demselben behandelte 
Gebiet umfafst auch einen nicht unbedeutenden Teil unseres Vereinsgebietes, im 
wesentlichen den Flachlandsanteil desselben. Aus unserem Gebiete bringt das Buch 
nur verhältnismäfsig wenige bisher unveröffentlichte Fundortsangaben. Während die 
Verbreitungsangaben in Aschersons Flora der Provinz Brandenburg Muster von Voll-
ständigkeit und Genauigkeit waren, sind die Verbreitungsangaben in Ascherson und 
Gräbners Flora des nordostdeutschen Flachlandes meist zu l"llrz gehalten, um einen 
vollständigen und anschaulichen Überblick über die Verbreitung der einzelnen Formen 
zu gewähren und erwecken aufserdem leider nur zu häufig den Anschein von Voll-
ständigkeit, wo sie nicht vollständig sind. Wüst. 
46. Aselierson, P. Übersicht neuer bezw. neu veröffentlichter wichtiger 
Funde von Gefäfspflanzen (Farn- und Blütenpflanzen) des Vereins-
gebietes aus dem Jahre 1897. (Verhandlungen des Botanischen Vereins der 
Provinz Brandenburg, 40. Jahrgang, 1898, S. 53-61.) 
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4 7. Aschersou , P. D as s e 1 b e aus dem Jahre 1898. (Ebd„ 41. Jahrgang, 1899, 
s. 219-236.) 
48. Ascltersou, P. Dasselbe aus dem Jahre 1899. (Ebd., 42. Jahrgang, 1900, 
s. 284-294.) 
Jeder, der schon genötigt war, sich über die Verbreitung einzelner Gewächse 
zu unterrichten, weifs, "\\ie zeitraubend das bei der au1'serordentlichen Zersplitterung 
der floristischen Litteratur ist, und wird es daher mit grofser Freude begrli.fsen, dafs 
.A.scherson fo1iab jedes Jahr in den erwähnten „Verhandlungen" die wichtigeren 
Funde von Gefäfspflanzen aus dem Gebiete des botanischen Vereins der Provinz 
Brandenburg, das einen Teil unseres Vereinsgebietes - im wesentlichen den Flach-
landsanteil desselben - mit lunfafst, zusammenstellen wird und wird nur bedauern, 
dafs derartige Zusammenstellungen nicht in allen Gebieten veröffentlicht werden und 
zwar um so mehr, als die von Th. Schube herausgegebenen Berichte der Kommission 
für die Flora von Deutschland (Berichte der deutschen botanischen Gesellschaft, 
17. Jahrg., 1899, S .. (1)-(158) (für 1892-1895) und 18. Jahrg„ lGOO, S. (1)-(142) 
[für 1896-1898]) gänzlich unzureichend sind. 
Drei Zusammenstellungen .A.schersons liegen bereits vor. .A.n der Spitze der-
selben ist die darin verwertete Litteratur zusammengestellt, dann folgt die syste-
matisch geordnete .Aufzählung der Fundorte, in der für das Gebiet neue .A.rten durch 
Fettdruck und eingeschleppte oder verwilderte Gewächse durch Kursivdruck gekenn-
zeichnet sind. W ü s t . 
49. Eggers. Über die Ilaldenflora der Grafschaft Mansfeld. 
botari. Zeitschrift, herausgegeben von .A.. Kneucker, Jahrgang 1898, 
153 _:.155.) 
(.A.Ilgemeine 
s. 139-141, 
Nach einer Einleitung über die von dem Kupferschieferbergbau herrührenden 
Halden der Grafschaft Mansfeld im allgemeinen giebt Verf. Listen aller Pflanzenalien, 
„ die vom Erscheinen der ersten Pflanze bis zum Spätsommer auf den Schlacken-
halden bei Eisleben und in weiterer Umgebung blühend gefunden wurden", geordnet 
nach den Tagen der Exkursionen des Verf. Der .Aufsatz bietet weder etwas Neues 
von Belang noch einen vollständigen Überblick über das bis jetzt über die Mansfelder 
Haldenflora bekannt gewordene. Die nächst .A.lsine verna L. sp. interessantesten 
angiospermen Gewächse der Mansfelder Halden, Silene vulgru:is Mnch. sp. var. an-
gustifolia Koch und .A.rmeria Ilallerii Wallr. werden nicht, bez. als „Silene inflata" 
und „.A.rmeria vulgaris" erwähnt. Wüst. 
50. Fitting, H., Schulz, A.. und lYilst, E. Nachtrag zu .A.ugust Garckes 
Flora von Halle. Herausgegeben von Ewald Wüst. (Schlufs.) (Verhandlungen 
; des Botanischen :Vereins der Provinz Brandenburg, 43. Jahrgang, 1901, 
s. 34-53.) 
Über den ersten, gröfseren Teil dieser Arbeit ist in diesem Litt.-Ber. f. 1899, 
Nr. Mi, S. 133, 134 1 referiert worden. Der die Arbeit abschliefsende, jetzt vor-
liegende zweite Teil behandelt auf S. 34-49 die Arten der Gattungen .A.marantus 
bis Pteridium in der in Garckes Flora von Halle gegebenen Anordnung und giebt 
sodann auf S. 50-53 „Berichtigungen und Zusätze zum ersten Teile des Nachtrages". 
Wüst. 
i Hier mufs es im Titel der .Arbeit heifsen: (Verhandlungen des Botanischen 
Vereins der Provinz Brandenburg, 41. Jahrgang, 1899, S. 118-165.). 
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51. Zsclmcke, H. Zur Flora von Sandersleben und Giersleben. (Deutsche 
botanische Monatsschrift, XI. Jahrgang, 1893, S. 17 -19.) 
52. Zscltackc, H. Zur Flora von Hecklingen und Sandersleben. (Ebd.; II., 
xll. Jabrg., 1894, S. 82-85; III, XIII. Jahrg., 1895, S. 154-156, 166-169; 
IV, XIV. Jahrg., 1896, S. 136-138; V, XV. Jahrg., 1897, S. 324-327, 
XVI. Jabrg., 1898, S. 25-27.) 
53. Zsclmcke, H. Zur Flora von Bernburg. VI. (Ebd., XVII. Jahrgang, 1899, 
s. 22-24, 52-54, 84-86.) 
54. Zsclmcke, H. Beiträge zur Flora .Anhaliina.' VII. (Ebd., XVIII. Jahrg., 
1900, s. 20-22, 80----,83, 107-109.) 
In den hier aufgezählten .Arbeiten liefert der Verf. sieben von ihm fort-
laufend nummerierte jährliche Berichte über die Ergebnisse seiner floristischen Ex-
kursionen in einem Gebiete, welches sich von der Nordostecke des Harzes, von 
.Alterode, Hal'kerode, Walbeck und Wiederstedt, an über die Gegenden von Sanders-
leben, .Aschersleben, Gierstedt, Hecklingen, Cönnern, Rothenburg, Bernburg und 
Köthen bis in die Elbeniederung bei .AJrnn hinzieht und bis auf seine südwestlichsten 
Teile in das Bereich von Schneiders Flora von Magdeburg fällt. Den systematisch 
geordneten .Aufzählungen der gefundenen Pflanzen nebst ihren Fundorten gehen mit-
unter - besonders im III. Berichte - Erörterungen über Veränderungen voraus, 
die in der Flora des behandelten Gebietes durch Veränderung von Örtlichkeiten 
(besonders in der Umgegend von Hecklingen, wo der pflanzenreiche Ochsenberg 
umgeackert ist und in der Gegend zwischen diesem Orte und .Aschersleben, wo die 
früher vorhandenen Teiche, an denen u. a. Scirpus supinus L. wuchs , nicht mehr 
vorhanden sind), Einschleppung fremder Gewächse usw. stattgefunden haben. 
Die .Arbeiten des Verf. st.ellen einen wertvollen Beitrag zur Kenntnis der 
Verbreitung der .Angiospermen, Gymnospermen und Pteridophyten in dem behandelten 
Gebiete dar. · Von einer nicht unbedeutenden Zahl von selteneren oder pflanzen-
.geographisch interessanteren Gewächsen werden neue Fundorte mitgeteilt, so - von 
zahlreichen Halophyten abgesehen - z. B. von Hippocrepis comosa L., .Astragalus 
exscapus L. (bei Klein-Schierstedt unfem Aschersleben), Seseli Hippomarathrum L. 
(mehrere Fundorte in der Gegend von Aschersleben, Giersleben, Sandersleben usw.), 
Lactuca quercina L. (;,wei Fundorte bei Bernburg), 01ihrys muscifera Huds. (mehrere 
Fundorte in 1\'äldern der' Ebene), Gagea saxatilis Koch, .G. bohemica Schult., Andro-
:pogon Ischaemum L. usw. Besonders zu erwähnen sind aufäerdem noch Angaben 
über Rubusformen des Gebietes und Nasturtiumformen besonders der Elbeniederung 
bei Aken, kritischen Formen, bei deren Besti=ung der Verf. von G . . Maafs bezw. 
Murr unterstii.tzt wurde. 
Zu mifsbilligen ist der Umstand , dafs der Verf. bei zahlreichen von ihm 
gemachten Angaben, die sich schon in der Litteratur - und zwar zumeist nicht 
etwa in seltenen oder schwer erreichbaren Schriften, sondern in den landläufigsten 
Floren und Zeitschriften - fanden, keine Quelle angegeben hat. ·wüst. 
1 Der 'Titel „Beiträge zur Flora .Anhaltina" mufs als unpassend bezeichnet 
·werden, da Verf. weite Strecken preufsischen Gebietes (z. B. im Saaletha:le bis Dobis 
aufwärts) mit in das Bereich seiner Veröffentlichungen gezogen hat. 
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55. Feld, J, Nachtrag zum „Nachtrag zur S chneiderschen Flora von 
Magdeburg". (Deutsche botanische Monatsschrift, XVII. Jahrgang, 1899, 
s. 39-40.) 
Verf. giebt eine systematisch geordnete Aufzählung einer Reihe neuer Fund-
orte von - z. T. minder verbreiteten - .Angiospermen und Pteridophyten aus dem 
'Gebiete von Schneiders Flora von Magdeburg, zumeist aus der Gegend von Neu-
haldensleben und Schönebeck, einzelne auch aus der von Magdeburg selbst und 
.Wohnirstedt. Wüst. 
56. Ascherson, P. (Verhandlungen des Botanischen Vereins der Provinz Branden-
burg, 33. Jahrgang, 1891, S. XLVIII) teilt mit, dafs R. Hülsen Helianthemum 
guttatum L. sp. im Kiefernwalde zwischen Alten-Klitsche lmd Klein- Wulkow 
(zwischen Rathenow und Genthin) geflmden hat; dieser neue Fundort vermittelt 
zwischen Klötze in der .Altmark und Potsdam. Wüst. 
57. Asclierson, P. (Ebd., 37. Jahrgang, 1895, S. XLVIII, XLIX) legt Gymnadenia 
odoratissima L. sp., bei Klein Sehwechten bei Goldbeck, nördlich von Stendal, 
von Max ·wilcke gefunden, vor und bemerkt u. a., dafs der neue Fundort bislang 
der einzige sichere Fundort dieser Orchidee im norddeutschen Flachlande ist. 
Wüst. 
58. Plöttner, T. Verzeichnis von Fundorten einiger seltenerer oder weniger 
verbreiteter Gefäfspflanzen der Umgegend von Rathenow. (Ebd., 
40. Jalll'gang, 1898, S. XL-LfV.) 
Dieses Verzeichnis betrifft auch den nördlich vom Plauenschen Kanale ge-
legenen Teil des II. Jerichower Kreises und :den zwischen Tangermünde, Ameburg 
und Stendal gelegenen östlichen Teil der Altmark. Wüst. 
59. Gelert, O. Brombeeren aus der Provinz Sachsen. (Ebd., 38. Jahrgang, 
1896, s. 106-114.) 
Aufzählung von 39 in der Provinz Sachsen und angrenzenden Gebieten, zu-
meist in den nördlicheren Teilen des Regierungsbezirkes Magdeburg, vom Verf. 
beobachteten Rubusarten, begleitet von Fundortsangaben für die selteneren Formen 
und Beschreibungen einzelner Fo1men. Wüst. 
60. Hiilsen, R. Über die J<Jrge bnisse mei:p_er Exkursionen zur Erforschung 
der Rubusformen. (Ebd., 40. Jahrgang, 1898, S. XXX-XXXIV.) 
Aufzählung von 39 in den nördlicheren Teilen des Regierungsbezirkes Magde-
burg (und den angrenzenden Teilen der Provinz Brandenburg) vom Ve1f. beobachteten 
Rubusarten, begleitet von Fundoiisangaben für die selteneren Fo1men und mitunter 
auch deskriptiven Bemerl'1lllgen. Wüst. 
V. Tierwelt. 
1. Allgemeines. 
61. Goldfufs, 0. Die Binnenmollusken Mitteldeutschlands mit besonderer 
Berli.cksichtigung der Thüringer Lande, der Provinz Sachsen, des 
Harzes, Braunschweigs und der angrenzenden Landestheile. Leipzig 
1900. VIII und 320 S. 
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In dem vorliegenden Buche, welches eine der wichtigsten faunistischen Arbeiten 
über unser Vereinsgebiet darstellt, . erhalten wir für unser Gebiet eine Molluskenfauna, 
wie sie nur wenige Gebiete von entsprechendem Umfange aufzuweisen- haben. v.r enn 
auch das Buch an dieser Stelle nur vom faunistisch-tiergeographischen Standpunkte 
aus eingehender gewürdigt werden kann, so möchte es Ref. doch nicht unterlassen, 
auch hier darauf hinzuweisen, dafs dasselbe eine Menge wertvoller biologischer Be-
obachtungen, gute, auf eigene Untersuchungen gegründete Diagnosen und zahlreiche 
schätzenswerte kritische Bemerkungen über einzelne interessantere Arten des Gebietes 
enthält und aufserdemzurEinfühnmg des Anfängers in die Kenntnis der heimischen Weich-
tiere wohl geeignet ist, sowie demselben auch eine vortreffliche Anleitung zum Sammeln 
und Präparieren der Mollusken und zur Einrichtung einer Konchyliensammlung darbietet. 
Der allgemeine, im wesentlichen den biologischen Verhältnissen unserer 
Mollusken sowie der Einrichtung von Konchyliensammlungen gewidmete Teil des Buches 
S. 1-46) enthält eine Reihe für den Tiergeographen wertvoller Beobachtungen übBl· 
die Abhängigkeit der Mollusken von ihren Wohnorten sowie über die Faktoren der 
Verbreitung und Verschleppung der Mollusken. 
lm speziellen, systematischen Teile des Buches (S 47-309) sind an Land-
mollusken in 30 Gattungen 118 Arten und 131 Varietäten m1d an Wassermollusken 
in 19 Gattungen 89 Arten und 80 Varietäten, also zusammen in 49 Gatt1.mgen 
207 Arten und 211 Varietäten behandelt. Das Vorkommen eines recht ansehnlichen 
Teiles dieser grofsen Menge von verschiedenen Molluskenformen im Gebiete ist vom 
Verf. selbst zuerst festgestellt worden, so z. B. das von Helix declivis Sterld, 
H. cyclophorella Ancey (bisher nur aus Nordamerika bekannt) und Clausilia cruciata 
Stud„ um nur einige der tiergeographisch wichtigsten A.rten zu nennen. Dafs auch 
die kritischen Gruppen unserer Mollusken (die Nacktschnecken, die Hyalinien zum 
Teile, die Vallonien, die Succineen, die so vielgestaltigen Wassermollusken wie die 
Limnaeen, Anodonten, Unionen, Pisidien u. s. w.) eingehend und sorgfältig behandelt 
worden sind, braucht bei dem Rufe, dessen sich der Verf. in malakozoofogischen 
Kreisen eifreut, nicht besonders hervorgehoben zu werden. Die Angaben über die-
Verbreitung der einzelnen Arten im Gebiete, die teils aus der sehr zerstreuten 
Litteratur zusammengetragen, teils vom Verfasser und seinen Freunden und Korre-
spondenten zusammengebracht und im vorliegenden Buche zum erstenmale ver-
öffentlicht sind, sind aufserordentlich reichhaltig und stellen ein für tiergeographische 
Zwecke überaus wertvolles Material dar. Ein wenn auch nur kurzes Referat über 
das, was das Buch an tiei·geographisch wichtigen neuen Fundortsangaben bringt, würde 
viele Seiten füllen. Ref. mufs sich damit begnügen, einige der tiergeographisch inter.:.. 
essantesten Arten anzuführen, deren Verbreitungsgebiete durch die neuen An-
gaben des Verf. in verändertem Lichte erscheinen: Hyalinia alliaria· Mill. sp. (neu 
für den Thüringer Wald), Patula ruderata Stud. sp. (zwei Funde in der Saaleaue be1 
Halle), Pupa doliolum Brug„ P. costulata Nils. (zahreiche neue Fi.mdorte, besonders. 
aus Thüringen), P. substriata Jeffr„ Clausilia orthostoma Mke. (zaltlreiche neue-
Fundorte aus dem westlichen Thüringer Walde), C. cana Held., C. lineolata Held„ 
Succinea elegans Rino nebst hungarica Haz. (Gegend von Halle), Planorbis corneus L. 
und verwandte Formen (Thüringen), Cyclostoma elegans Müll. (neue Fundorte aus dem_ 
Werrnthale), Valvata .fluviatilis Colb. Auch über eingeschleppte Arten und deren 
- zum Teil sehr bedeutende - Verbreitung im Gebiete bringt Verf. viele neue Be-
obachtungen bei, so namentlich bezüglich einiger Xerophilen (Helix obvia Hartm„_ 
H. intersecta Poir„ H. rugosiuscula Moq. Tand.). 
96 LITTERATUR -DEfilOHT; 
Die Ausdehnung des in dem Buche behandelten Gebietes bringt es natürlich 
mit sich, dafs die verschiedenen Gebietsteile ·nicht gleich eingehend behandelt sind. 
Viele Gegenden, in denen der Verf. (oder seine Freunde) selbst viel gesammelt hat 
- darunter sehr interessante, wie die Mansfelder Seeen und ihre Umgebung, um 
<leren malakozoologiscbe Erforschung sich der Verf. müserordentlich verdient gemacht 
hat - treten in den Verbreitungsdarstellungen sehr hervor, andere ganz oder fast 
ganz uneiforschte dagegen auffällig zurück. Ref . . siebt aber eine nicht geringe Be-
deutung des vorliegenden Bnches gerade darin, dafs aus demselben klar hervor. 
geht, wo die Hauptlücken der Kenntnis der Verbreitung der Molluskenformen in 
unserem Gebiete liegen. Das Buch wird gewifs dazu anregen, diese Lücken auszu. 
füllen und denen, welche sich dieser dankbaren A.ufgabe unterziehen werden, ein un-
entbehrlicher Führer und Ratgeber sein. Wüst. 
2. Thüringen. 
62. Fossile Funde im Thüringer Walde. (Blätter für Handel, Gewerbe und 
soz. Leben, Beibl. zur Magd. Zeitung 19001 Nr. 3, S. 21f.) 
Nachdem bei Friedrichroda Steinplatten mit Tierfährten gefunden wurden, sind 
.auch bei Tarnbach und Kabarz derartige Entdeckungen im „Rotliegenden ", in be-
deutendem Umfange besonders bei Tarnbach gemacht worden. Eine reiche Sammlung 
von Platten mit Tie1fäbrten befindet sich im Gothaer ~Iuseum. Das Wichtige ist, 
<lafs sie in der Formation des Rotliegenden gefunden worden sind und somit zu den 
.ältesten derartigen Funden gehören. Sie sind die Spuren der ältesten Vierfüfser, die 
unsere Erde bevölkert haben. Wahrscheinlich sinq diese Urvie1fiifser amphibien-
<>der reptilienäbnliche Tiere gewesen. Gerad(;) die Tambacber Fährten haben die 
Kenntnis der Fährten im Rotliegenden wesentlich erweitert. Maenfs. 
-03. Möller, Hugo. Über Elephas antiquus Falc. und Rhinoceros Merki 
als Jagdtiere des alt-diluvialen Menschen in Thüringen und über das 
erste Auftreten des Menschen in Europa. (Zeitschr. f. Naturwiss„ 73. Bel,, 
S. 41-70, Tafei II.) 
Verf. bringt über sein Thema weder an Tbatsachen noch an Auffassungen 
etwas nennenswertes Neues bei. Sein Aufsatz ist eine in mancher Beziehung ganz 
gelungene Behandlung des Taubacher Diluvialmenschen auf Gmnd der nicht un-
bedeutenden, aber sehr zersplitterten einschlägigen Litteratur. Bezüglich des ersten 
.Auftretens des Menschen in Europa ist nicht· , einmal die wichtigste Litteratur voll-
.ständig benützt. Man könnte immerhin den vorliegenden Aufsatz zur Orientierung 
über den Taubacber Diluvialmenschen empfehlen, wenn er nicht zu viele Irrtümer, 
Fehler und Mängel aufwiese, von denen - lediglich zur Begründung des eben aus-
gesprochenen Urteils - im folgenden einige kurz angedeutet seien: Die Ausführungen 
über das geologische Alter der Fundschicht des Taubacber Diluvialmenschen und 
einiger weiterer Ablagerungen, Ausführungen für die indessen nach s. 55 ZU urteilen 
.zumeist nicht der Ve1f., sondern A. Weifs verantwortlich zu sein scheint, sind völlig 
·unbrauchbar; wie man z. B. bei dem gegenwärtigen Stande der Diluvialgeologie im 
.allgemeinen und unserer Kenntnisse von dem Taubacher Kalktuffe im besonderen die 
Annahme, dafs der Taubacher Kalktuff präglazialen Alters sei, für die wahrschein-
lichste halten hann, ist dem Ref. schlechterdings unverstä!ldlich. Mit den diluvialen 
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Säugetieren scheint der Verf. wenig vertraut zu sein: statt Rhinoceros Merckii schreibt 
er durchweg Rh. Merki; dieses Tier erklärt er S. 45 für die geologisch ältere „Rasse" 
der „ beiden diluvialen Rhinozeronten"; Elephas primigenius nennt er S. 61 die 
„Stammform" des Elephas Trogontherii. Die S. 60 ausgesprochene Behauptung, 
·dafs aufser dem von Pohlig beschriebenen, angeblich von Menschenhand beschnittenen 
Geweihstumpfe, der wahrscheinlich aus dem Kiese von Süfsenborn stammt, keine 
Anzeichen eines Zusammenlebens des Menschen mit dem Elephas Trogontherii be-
kannt seien, ist falsch. Mit der S. 64 vorgeschlagenen Bezeichnung der hypo-
thetischen Tertiärmenschen als „ Homo stupidus" dürfte V elf. wenig Anklang finden. 
Wüst. 
64. Weifs, A. Die Conchylienfauna des altpleistocänen Travertine des 
Weimarisch-Taubacher Kalktt1ffbeckens (I. Nachtrag). (Nachrichtsblatt 
der Deutschen Malakozoologischen Gesellschaft, 28. Jahrg!, 1896, S. 99-102.) 
Der Vollständigkeit halber sei hier noch nachträglich auf den vorliegenden 
Nachtrag zu der in diesem Litt. -Ber. f. 1897, Nr. 26, S. 142, besprochenen Arbeit 
hingewiesen, der auch gegenüber der zweiten Arbeit des Verf. über den Gegenstand 
(s. diesen Litt. -Ber. f. 1897, Nr. 27, S. 142) einige - allerdings unbedeutende 
neue Angaben bringt. Wüst. 
65. Wiist, E. 
tuffe von 
s. 88-92.) 
„H elix banatica (=Canthensis Beyr.)" aus dem Kalk-
Bilzingsleben. (Zeitschrift für Naturwissenschaften, 73. Bel., 
Verf. giebt an, dafs das Original zu Pohligs Angabe der Helix banatica Partsch 
.ap. Rossm. (=Canthensis Beyr.) für den Kalktuff von Bilzingsleben bei Kindelbrück 
nicht der genannten Form sondern Helix hierosolyma Boiss. , einer heute in Palästina 
.lebenden Schnecke, angehört. „ Wenn die behandelte Schnecke wirklich dem Bilzings-
lebener Kalktuffe entstammt, so besitzen wir in derselben ein tiergeographisch höchst 
bemerkenswertes Vorkommnis, das noch am ehesten mit den mitteldentschen 
pleistocänen Vorkommnissen von Corbicula fluminalis Miill. sp., einer heute „von 
·den unteren Nilländern an durch Syrien nördlich bis Transkaukasien und Caspisee, 
·Östlich bis Turkestan, Afghanistan und Kaschmir" verbreiteten Muschel, zu vergleichen 
ist". Die mitteldeutschen Fundschichten der Corbicula gehören indessen dem 
III. Interglazial an, während der Kalktuff von Bilzingsleben für II. Interglazial gilt. 
Von Charaktertieren der älteren thüringischen Kalktuffe des 11. lnterglazials hat 
Verf. zu den schon bekannten neuerdings noch Pah1la solaria Mke. sp. und Bel-
,grandia cf. rnarginata Mich. sp. im Kalktuffe von Bilzingsleben aufgefunden. 
Wüst. 
·66. Wiist, E. Ein fossilführender Saalekies bei Uichteritz bei Weifsen-
fels. (Zeitschrift für Nahmvissenschaften, 73. Bd., S. 81-87.) 
Verf. konnte in einem nordisches Gesteinsmaterial führenden und daher nicht 
vor der ersten, in der 11. Eiszeit erfolgten Vereisung Thüringens abgelagerten Saalekiese 
bei Uichteritz lmfern W eifäenfels, der Reste des Elephas Trogontherii Pohl., eiues 
·Charaktertieres des I. Interglazials Mitteleuropas geliefert hat, die Reste einer aus 
44 Formen bestehenden Molluskenfauna nachweisen. Eine vergleichende Unter-
suchung der Zusammensetzung dieser Fauna ergab, dafs dieselbe nähere Beziehungen 
zu der Fauna der älteren thüringischen Kalktuffe (lI. Interglazial) als zu deijenigen 
.des Kieses von Süfsenborn und seiner südwestdeutschen Äquivalente (I. Interglazial) 
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zeigt. Von Formen, die für die älteren thüringischen Kalktuffe besonders bezeichnend 
sind, gehören der Uichteritzer Jfauna Patula solaria Mlrn. sp., Pupa pagodula Des 
:)\fouL und Succinea elegans Risso an. Verf. hält es für wahrscheinlich, dafs der 
Kies von Uichteritz einem bisher faunistisch noch nicht - oder doch wenigstens 
nicht genügend. - bekannt gewordenen Horizonte des II. Interglazials angehört, der 
zeitlich zwischen die II. Eiszeit und die Bildungszeit der älteren thüringischen Kalk-
tuffe fällt. Wüst. 
3. Harz. 
67. Jacobs, E. Die Jagd auf dem Harze. Harzzeitschrift l900, 2. Hälfte, 
s. 1-91. 
Schon in den Tagen des ersten deutschen :J{önigs vorn Sachsenstarnme hören 
wir von der Jagd auf den Höhen des Gebirges. Bodfeld und die feste Elisinaburg 
(Ilsenburg) sind etwa die fLiihest genannten Örtlichkeiten des Harzes. Im Verlaufe . 
des 12. Jahrhunderts aber hörte der Harz auf königlicher Bannforst zu sein, um 
dann im 12. und 13. Jahrhundert mit Ausnahme des welfischen Oberharzes und des 
äufsersten anhaltischen Ostharzes in den Be~itz eingewanderter und einheimische\· 
Grafen und Herren überzugehen. Erst mit der Zeit that sich neben der Jagd in de1: 
Mitte des Harzes das Bergwerk auf, und auch die Hölzer des Harzes wurden dann 
ein wichtiges Erwerbsmittel. Noch bis ins 16. Jahrhundert hinein haben die Harzes, 
·herren zur Wahrung ihrer Jagd am Rande des Harzes entlang Hegesäulen errichtet'. 
Diese sollten die Jagdgerechtigkeit schützen, aber sind keineswegs mit unsere~ Wild-
gattern zu verwechseln, deren Einrichtung in viel spätere Zeit fällt. .A.n den früheren 
Wildreichtum im Harze erinnert eine Anzahl von Ortsbezeichnungen, wie sie Jacobs 
S. 6 und 7 aufführt. Nicht so früh wie im Thüringer Walde sind im: Harze Weg& 
angelegt. Dem schob der weithin mit dicht~rn Walde umgebene Harz als Massen~ 
gebirge einen Riegel vor. Die Strafse, die von Wernigerode an das Gebirge querte 
und die nach dem königlichen Nordhausen an dessen Südfufs führte, wird im 11. und 
12. Jahrhundert als vorhanden bel'Ulldet. Aber unzugänglich blieben noch lange hin 
Strecken, wie die um den Brocken. Zwar wurden schon im 13. oder 14. Jahrhundert 
in der Gegend des späteren Schierke Kupfersehlacken vom Rarnmelsberge verhüttet 
und in der Gegend von Elend wurde 1506 eine Sägemühle betrieben, aber das 
eigentliche klippenbesäete Gebiet des Brockens blieb noch wenig be1iihrt. Dieses 
im 16. Jahrhundert noch als Klippen- oder Steinharz aufgeführte Gebiet ist zwar 
schon seit dem 15. Jahrhundert von einzelnen Forschern durchzogen bis auf den 
Gipfel des Brockens, aber erst seit Mitte des 16. Jahrhunderts stiegen Leute in 
gröfserer Zahl, als man bisher gewöhnlich annahm, auf den Brocken. Jetzt wird 
das Gebiet bekannter, aber die Zeit des 30jährigen Krieges machte es wieder zu 
einer verrufenen Gegend, die man nicht gern aufsuchte. Im Verlaufe des 17. und 
18. Jahrhunderts nahm jedoch die Wanderlust nach dem Brocken wieder bedeutend 
zu, so dafs damals schon Brockenführer existierten und dafs um die Wende des 
17. und 18. Jahrhunderts einmal am Johannistage etwa 150 Menschen auf ciem 
Brocken waren. 
Der Bär ist im 16. Jahrhundert noch am Brocken gejagt, aber im Verlaufe-
.des 17. Jahrhunderts verschwindet er ganz aus den stolbergischen Besitzungen. Als . 
viel gefährlicheres Raubtier galt der blutdürstige Wolf, der im 16. Jahrhundert nicht 
nur in den_ Harzbergen um Wernigerode, son!lern auch in den Vorlanden ein häufig· 
Schaden stiftender Gast war. Völlig ausgerottet wurden die Wölfe im Harze erst. 
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Ende des 18. Jahrhunderts. Der 1798 hier geschossene ·wolf freilich ist wohl schon 
zugelaufen, ebenso wie der 1817 hierorts geschossene Luchs. 
Der Auerhahn, der jetzt nur noch an einer Stelle im Brockenbett sich findet, 
:war im 16. Jahrhundert ebenso wie der Birkhahn noch öfter anzutreffen. Die niedere 
Vogelfängerei war im 16. Jahrhundert besonders im Gange. Auch gab es damals 
eigene Otternfänger im Harze. S trafs burger. 
4. Tiefland. 
68. Ilrmules. Das Vorkommen von Acentropus niveus in der · Provinz 
Sachsen. (Zeitschrift für Naturwissenschaften, 72. Band, S. 223.) 
Der durch seine Lebensweise merkwürdige ·wasserschmetterling, der aus 
Deutschland bisher nur aus den Gegenden von Stralsund, Greifswald, Frankfurt a. 0., 
Strafsburg und Speyer sowie aus dem Bodensee bekannt war, wmde in Köthen in 
.A.nhalt aufgefunden. Wüst. 
69. Petry. Acentropus niveus am salzigen See. (Ebd., S. 363.) 
Verf. hat das Tier schon 1892 am Salzigen See bei Erdeborn und 1893 in 
grofser Zahl auf bezw. im Salzigen See zwischen Amsdorf und Nieder-Röblingen 
gefunden. Wüst. 
70. Brandes. Zwei neue N ephelis-Arten aus der Umgebung von Halle a. S. 
(Ebd., S. 450-452.) 
Verf. fand auf der Ziegelwiese bei Halle a. S. au1ser der in ganz Deutschland 
verbreiteten N ephelis vulgaris zwei neue Arten. dieser Hirndincengattung, die er als 
N. nigricollis und N. bistriata beschreibt. Wüst. 
71. Reinhardt, 0. Verzeichnifs der Weichthiere der Provinz Brandenburg. 
Zweite Ausgabe. Berlin 1899. (Märkisches Provinzialmuseum der Stadtgemeinde 
Berlin.) 40 S„ 8 °. 
Die vorliegende Schrift ist eine zweite, erweiterte Ausgabe eines vom Verf. 
1886 als Festschrift zur 59. Versammlung deutscher N atmforscher und Ärzte in 
Berlin veifafsten Verzeichnisses, in der auch Teile unseres Vereinsgebietes, nämlich 
der ostelbische Teil des Regierungsbezirkes Magdeburg sowie die .A.ltmark mit be-
handelt sind. Sie bringt aus unserem Vereinsgebiete nichts Neues von besonderer 
Bedeutung. Trotzdem möchte Ref. nicht unterlassen, an dieser Stelle auf die Schrift 
hinzuweisen, da sie eine musterhafte Darstellung des Bestandes der Vlr eichtieifauna 
des behandelten Gebietes und der Verbreitung der einzelnen Elemente derselben 
bietet, in der es der Veif. mit seltenem Geschicke verstanden hat, unter Weg-
lassung alles unnützen Ballastes in gedrängter Kürze alles Wissenswerte über die 
Verbreitung und das Vorkommen der Mollusken in dem in Betracht gezogenen Ge-
biete mitzuteilen. · Wüst. 
72. Kluge, M. Unsere Elbfische. (Blätter für Handel, Gew. und soc. Leben, 
Beibl. zur Magd. Zeitung 1900 Nr. 10, 11, 12, 13, 14, S. 76 ff„ 86 ff„ 94 ff„ 
99 ff„ 110 ff.) 
Ve1f. bespricht die ständig oder zeitweise in der Elbe bei Magdebmg vor-
kommenden Fischarten, indem er auf allgemeiner interessierende Eigenschaften in der 
Lebensweise und auf die volkswirtschaftliche Bedeutung: besonders Gewicht legt. 
7* 
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In zwangloser Reihenfolge läfst er 39 unserer Mittelelbe angehörige Vertreter Revue 
passieren. So die Neunaugen, Lampreten, den Stör und seinen Begleiter den Maifisch; 
Lachs, Meerforelle, Schnäpel, Stint, Aal, Flunder, Quappe, Schlammpeitzger, Karpfen; 
Karausche, Schlei, Zander usw. Länger verweilt er z.B. bei den Neunaugen, dem 
Stör, Lachs, Hecht. Ma e nfs. 
73. Genthe, Fmnz. Wolfsjagden in Preufsen. Die Wolfsjagden im Bistum 
Halberstadt und im Erzstift Magdeburg unter dem Grofsen Kurfürsten und dem 
Könige Friedrich "'Wilhelm I. (BI. f. Handel, Gewerbe u. soc. Leben, Beibl. zur 
Magdeb. Zeitung 1900 Nr. 34, S. 265 f.) 
Wie der Grofse Kmfürst gleich nach seinem Regierungsantritt die Wolfsjagden 
in den alten angestaiUlllten Landen wieder einführte, so richtete er seine Aufmerk-
samkeit auch auf die ihm dm·ch den \\T estfälischen Frieden zugefallenen Landesteile. 
Den 20. Mai 1650 erging der Befehl au die Regierung zu Ilalberstadt, einige Wolfs-
jagdzeuge anzuschaffen und 1680 wurde ein Bea.inter des -wolfsjagdzeuges zur Ab-
haltung von Jagden nach dem Magdeburgischen geschickt. Beansprncht wmde in 
Halberstadt die Beil1ilfe der Unterthanen der Klöster und des Adels. Die Städte 
dürften hier und im Erzstift stets frei gewesen sein. Friedrich Wilhelm I. ordnete 
eine Revision aller auf die Wolfsjagd bezi.igl. Privilegien an, nahm aber keine Ver-
anlassung, auf die Städte einen Druck auszuüben. Diese Gebiete waren auch noch 
frilher als die Altmark von Wölfen befreit; nur ganz wenige kamen bei strengem 
Winter aus dem Harze. Friedrich Wilhelm scheint nur die Absicht gehabt zu haben, 
Ordnung in qem "Wirrwarr der Privilegien zu schaffen und allenfalls hier Geld zu 
bekommen, welches zur Beihilfe für die ärmeren östlichen Provinzen in dem Kampfe 
gegen Meister Isegrim dienen sollten. Maenfs. 
VI. Volkslrnncle und Vorg·eschichtliches. 
74. All<lree, R. Braunschweiger Volkskunde. Zweite vermehrte Auflage. Mit 
12 Tafeln und 17 4 Abbildungen, Plänen und Karten. Braunschweig, Vieweg 
und Sohn, 1901, 531 S. 
Die in Nr. 29 unseres Litt.-Berichts von 1897 besprochene erste Auflage 
dieses trefflichen Werkes erscheint in der vorliegenden Neuauflage noch wesentlich 
vervollkommnet. Die Zahl der Abbildungen und Tafeln wurde sogar um die Hälfte 
vergröfsert. 
Von den neu zugefügten Tafeln sei die neben S. 503 eingeheftete erwähnt, 
die in roter Flächenfärbung die Verbreitung der slawischen Runddörfer von der Alt-
mark her nach Südwesten darstellt: letztere reichen, als gute Merkzeichen wendischer 
Siedelung, überraschend weit ins Ilannöversche Ünd Braunschweigische hinein, 
nämlich bis an die Ise und südwärts über die Aller und sogar über die Schunter in 
die Scheppauer Gegend (halbwegs· zwischen Königslutter und Braunschweig). 
Auch die Jnu:ze Bemerkung der frii.he~·en Auflage i.i.ber das uns wegen des 
langen Foi'tlebens im Harz so nahe angehende uralte Schall- oder Signalbrett der 
„ Hillebille" finden wir nun hier zu einer ausführlichen Erörterung erweitert. Unter 
den Angaben über die inzwischen erzielte Einsicht betreffs der einst ziemlich um-
fassenden Verwendung der Hillebille in Deutschland vermissen wir den von Luise 
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Gerbing erbrachten Nachweis, dafs die Hillebille auch am Thüringerwakl, und zwar 
unter diesem Namen bekannt gewesen ist. Kirchhoff. 
75. Dmnköhler, Eil. Besiedelung des niederdeutschenHarzgbietes bis zur 
Zeit Karls des Grofsen. (Braunschweigisches Magazin 1900. S. 121-126.) 
Dieser Aufsatz des gründlichen Blankenburger Sprachforschers ist für die 
älteren Völkerverhältnisse der Harzumgebung von Wert, weniger für den Harz selbst, 
der zwar schon von Menschen in vorgeschichtlicher Zeit bewohnt wurde, jedoch 
wahrscheinlich nur von solchen ohne feste Siedelung, in die eigentliche Besiedelung 
dagegen erst im Verlauf des Mittelalters einbezogen wurde. 
Die ältesten uns (durch Ptolemäus) bekannten Bewohner des alten Nord-
thüringgaus vor dem Harz (zwischen Oker und Elbe) waren die den Semnonen verwandten 
suebischen Angeln. Nach dem Jahre 174 n. Chr. erfolgte aus weitem Norden die Ein-
wanderung der Warnen, von denen (nach Seelmann) die Orte mit der Namensendung 
-lebeilstammen. Nach dem Sturz des 'l.'hüringerreichs (531) zogen zwar auch Sachsen über 
die Oker herein ins Land, scheinen aber gerade den Nordthüringgau den anglisch-
warnischen Bewohnern belassen zu haben. An die 20000 Sachsen werden lmS hin-
gegen aus der Gegend zwischen Unstrut und Bode genannt, von wo sie 568 mit 
Alboin nach Italien ziehen, worauf Schwaben, Friesen und Rassen (richtiger 
wohl: Hosingen) die verlassenen \Vohnsitze einnehmen. Seelmann leitet diese neuen 
Ansiedler vom Ufer der Niederelbe und vom Nordseegestade ab. Damköhler wirft 
aber die Frage auf, ob die eigenartigen Sprachformen, die in der Chronik des 
Bischofs Thietmar von Merseburg (1009-1018) vorkommen, desgleichen im Merse-
burger Totenbuch und in den sog. Mersebmger Glossen, nicht einfach auf Thietmars 
Heimatsdialekt von l''albeck zurückweisen. In der Walbecker Landschaft (zwischen 
Brmmschweig und Haldensleben) finden sich noch heute solche Eigentümlichleiten 
im Volksmund, wie sie in jenen Schriftwerken auffallen lmd möglicherweise alt-
anglisch sind: so das braunschweigische ä für a (z.B. Blät statt Blatt, jä statt ja, 
Goslär statt Goslar in der ganzen Umgebung von Goslar). Für Zetacismen (z. B. 
Wallebici für Walbeck) be] Tbietmar will Seelmann nordalbingisch-friesische Ein-
flüsse verantwortlich machen. Damköhler giebt zu, dafs anfser Angeln, \Varnen m1d 
Sachsen noch andere Bewohner im niederdeutsch redenden Harzvorland sich sefshaft 
gemacht haben; er weist bin auf die Ortsnamen auf -ingen, die für langobardisch gelten, 
auf diejenigen mit -w:ik (Osterwieck, Bratmschweig), die in ihrer auffälligen Zerstreut-
heit über Nordwestdeutschland, die Niederlande, England und Schweden an irgend 
einen bestimmten Volksstamm gemahnen, dessen Genossen nach den verschiedensten 
Richtungen, etwa zur Zeit der Völlrnrwandeiung, ausschwärmten. 
Slawen sind kaum jemals tiefer in den Harz vorgednmgen. Wendefurt ist 
keineswegs nach den Wenden benannt, sondern nach der \Vendung, die der frlil1er 
von Hasselfelde nach Blankenburg führende Weg an der Furt durch die Bode zu 
machen hatte. Näherer Untersuchung bedarf es noch, ob etwa die hie lmd da vor-
kommenden „Gallberge" auf slawisch „Kulm" (Berg) zu beziehen sind. Der Galgen-
berg bei Blankenburg lautet in der Cattenstedter Mundart Gallberg. Kirchhoff. 
76. Höfer. Drei neuere Hausurnen von Hoym und Schwanebeck. Harz-
zeitschrift 1900, 2. Hälfte, S. 447-458. 
A.nf demselben Felde bei Hoym wie die 1898 in der Harzzeitschrift be-
schriebenen Hausurnen ist bereits eine solche im Jahre 1887 gefunden worden. Die 
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Faulenteichsbreite scheint demnach ein ergiebiger Fundort für dergleichen Urnen zu 
sein. Die hier beschriebene Urne gehört nach den Beigaben ins 5. oder 6. Jahr-
hundert vor Chr. Zwei weitere Hausurnen sind noch auf dem Wege von Schwane-
beck nach Wulferstedt auf der sogenannten Seg('nswarte in einer Kiesgrube gefunden. 
Auch hier sind schon fiüher solche Funde gemacht. Die Zahl der jetzt vorhandenen 
deutschen Hausurnen beziffert sich danach aU:f 25. Höfer gfaubt für Aschersleben, 
Hoym und Schwanebeck je eine besondere Art von Hausurnen feststellen zu können, 
und folgerte daraus, dafs hier verschiedene Völker oder auf verschiedenei· Kultur-
·stufe stehende Menschen die Asche ihrer Toten in diesen Urnen geborgen haben. 
Stra.fs burger. 
77. Jacobs, E. Die Zigeuner oder Tatern im Harz. Harzzeitschrift 1900, 
2. Hälfte, S. 459-469. 
Dies Volk erschien in Magdeburg und in Hildesheim zuerst 1417. Näher an 
den Fufs. des Gebirges sind sie erst im 16. Jahrhundert gekommen; so werden sie in 
Quedlinburg 1539 und 1572 zum erstenmale in Nordhausen genannt. Später fanden 
·sie hübsche Verstecke im Gebirge selbst, namentlich als man im Anfange des 
Ü. Jahrhunderts in den wernigerödischen Gegenden hart gegen sie vorging. Die 
Periode der Toleranz (Friedrich II.) versuchte die Zigeuner zu bessern und sefshaft 
zu machen (Friedrichslohra), aber ohne Erfolg. Strafsburger. 
78. Danneil. Zur Ehre des magdeburgischen Bauernstandes. (S. oben 
s. 48-52.) 
VII. Zusammenfassende ·Landeskunde, Ortskuncle, 
Geschichtliches, Touristisches. 
1. Allgemeines . 
. 79. Platen, Panl. Der Ursprung der Rolande. (40. Jahresbericht des Vitz-
thumschen Gymnasiums. Dresden 1901.) 4°, 34 S. 
Weitere Belege zu der in einer früheren Abhandlung vom Ve1f. an gleicher 
Stelle veröffentlichten Darlegung, wonach die besonders in Niedersachsen und 
.Thüringen auf Marktplätzen errichteten Rolande ursp1ünglich Bildsäulen des Donar 
gewesen seien, des Gottes des Kiieges, aber auch des Beschützers von Recht, Gericht, 
friedlichem Verkehr, erst etwa seit der Zeit um 1350 auf den Helden Roland be-
zogen wurden (vgl. Litt.-Bericht von 1900, Nr. 20). Unsere Provinz geht namentlich 
der Schlufshinweis darauf an, dafs nach dem Sachsensieg über Heinrich V. am Welfes-
holz (1115) die Sieger auf dem Schlachtfelde eine Kapelle erbauten, in der sie das 
Bild des heiligen Jodute in Gestalt eines behelmten und geharnischten Mannnes er-
richteten. So rätselliaft immer noch -Oie Herleitung dieses Namens Jodute (oder 
:Thejoduthe) erscheint, so mufs unter Jodute ein Symbol sächsichen Heldenmuts und 
sächsischer Freiheit erkannt werden, das unfair der Verkappung eines Heiligen aus 
der alten Heidenzeit in die christliche Ära hinüberlebte, ja vielleicht wie die Roland-
figur auf Donar selbst zurückführt. Kirchhoff. 
80. Die Provinz Sachsen in \Yort und Bild. Herausgegeben von demPestalozzi-
verein der Provinz Sachsen. Mit etwa 200 Abbildungen. ;Berlin, Klinkhardt, 
1900. 476 s. 
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Dieses hübsch illustrierte Sammelwerk vereinigt eine grofse Anzahl von Einzel-
beiträgen verschiedener Verfasser zur Landes- und Volkskunde unserer Provinz. 
Es ist freilich ein sehr buntes Nebeneinander, dem es an Einheitlichkeit gebricht. 
Keineswegs alle Teile der Provinz kommen zur Darstellung; aber es war auch von 
vornherein gar nicht auf ein wissenschaftlich landeskundliches, am wenigsten auf 
ein erschöpfendes ·werk abgesehen., vielmehr auf ein buntes Allerlei, das in gemein-
verständlicher Sprache und mit gutem Bildwerk auf weite Kreise anregend wirken, 
insbesondere den Sinn für Heimatskunde erwecken und pflegen sollte. 
Der Unterzeichnete hat einleitungsweise Natur und Volk der Provinz zu 
schildern versucht, . Pastor Schwen behandP.lt dann unter dem Titel „Das preufsische 
Sachsenlancl" ungefähr dasselbi:i Thema noch einmal, mehr von geologischem, aber 
!olinem etwas zurückliegenden Standpunkt, so dafs er z. B. von der nSintflut" redet; 
die unsere Lande mit einem Polarmeer voll schwimmender Eisberge überflutet habe. 
Prof. Hertzberg schildert mit bekannter Sachlnmde die Geschichte der Provinz, die 
Bedeutung von Elbe und Saale für dieselbe. Prof. Hoefer (Wernigerode) erläutert 
die früheste Besiedelung und die vorgeschichtliche Kultur der Provinz. Dann folgen 
in langer Reihe Landschafts-, mehr noch Städtebilder, Skizzen hervorragender 
industrieller Werke (z.B. eine recht anziehende von Prof. Brasack über die Kali-
werke bei Ascbersleben), auch einige Darstellungen aus der Sagen- und Sittenkunde 
·(z.B. ein Aufsatz Prof. Strafsburgers über den merkwürdigen Nagelstein dicht bei 
Aschersleben, der den Namen „Speckseite" trägt), schliefslich ein Gedicht als Probe 
der im Kreis Schleusingen geredeten Henneberger Mundart. Kirchhoff. 
2. Thüringen (nebst Altenburg). 
81. Thüringen in Wort und Bild. Herausgegeben von den Thüringer Pestalozzi-
vereinen. Mit etwa 150 Abbildungen. Berlin, Klinkhardt, 1900. 476 S. 
Den nämlichen Charakter wie das vorher besprochene hat auch dieses Buch. 
Nur fehlen ihm einleitende, das Ganze zusammenfassende Abschnitte gänzlich. Offenbar 
beruht der Ausschlufs des preufsischen Nordthüringen auf Verabredung mit der 
Redaktion des verschwisterten Werkes über die Provinz Sachsen. Indessen hätte das, 
wenn nicht im Titel, so doch im Vorwort betont werden müssen, dafs es hier sich 
ausschliefslich um die ernestinischen, schwarzburgischen und ret~fsischen Laude 
handelt. Der unserm Volke nach so langer Vergessenheit (infolge der staatlichen 
Zerklüftung) erst seit Bestehen der „Thüringer Eisenbahn" wiedereroberte Landes-
begriff Thüringen, der das preufsische Thiiringen sehr wesentlich einschliefst, darf 
uns nicht verloren gehen. Das eigentliche Landeskundliche ist im vorliegenden 
Sammelwerk nur auf landschaftliche Einzelschilderungen beschränkt. Dazu treten 
Skizzen von Städten, volkskundlichen Zügen (in Sitten und durch Proben mitgeteilten 
·Mundarten), Geschichtliches, Naturhistorisches, Beschreibungen industrieller Unter-
nehmungen. Hervorhebenswert erscheinen Hertels Darlegung über den Rennstieg, 
Amen des Aufsatz über Schmölln und seine Steinnufsknopfindustrie, Luise Gerbings 
·Beiträge · über die Entwicklung der Forstwirtschaft am Thüringerwald, über die 
·Trachten der Bäuerinnen vor hundert Jahren sowie über das Frachtfuhrwesen („Von 
·Erfurt bis Suhl im .Jahre 1522"), ferner die an hübschen eigenen Beobachtungen 
rniche kurze Abhandlung Prof. Ludwigs in Greiz „Die Pflanzen- und Tierwelt der 
Kalkinseln vom Ida- ·waldhaus bei Greiz in ihren biologischen Wechselbeziehungen". 
Die illustrative und sonstige Ausstattung des Bandes verdient Lob. Kirchhoff. 
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82. Lorentzen, Th. .Aus Schleusingens Vergangenheit, vornehmlich im 
17. Jahrhundert. Leipzig, H. Adler, 1897. 46 S. 
A bdrnck chronistischer Aufzeichnu11gen von nur örtlichem Interesse über 
Persönlichkeiten und Ereignisse in Schleusingen, wahrscheinlich herrührend von Georg 
Sittig, der 1650-57 Inspektor am Schleusinger Gymnasium gewesen . .A.us der Ein-
leitung des Herausgebers sei das Folgende herausgehoben. 
Schleusingen war bis 1660 gewissermafsen noch die Hauptstadt der Grafschaft 
Henneberg auch nach dem .Aussterben dieses Grafenhauses. Zwar das Amt Römhild 
war an Kobmg, das Amt Schmalkalden au ·Hessen-Kassel gefallen. Jedoch den 
übrigen Hauptteil der Grafschaft liefsen . die Erben der Henneberger, die Ernestiuer 
und .A.lbertiner, gemeinsam durch einen Oberaufseher verwalten, der meistens seinen 
Sitz in Schleusingen auf dem Schlofs hatte, was der Stadt i=er noch einen Nach-
schimmer der Vorzeit bewahrte, als sie Grafenresidenz war. Das wurde anders als 
1660 die Grafschaft endgültig zwischen den Erben geteilt ward, indem die Ernestiuer 
7/ 12 , die Albertiner 6/ 12 bekamen. Blofs für diesen albertinischen .Anteil (die Ämter 
und Städte Schleusinge11, Suhl, Kühndorf und Benshauseu, also das Gebiet des 
heutigen Kreises Schleusingen) blieb fortan Schleusingen Regierungssitz. 
Schleusingens heute noch erhaltene Stadtmauern beweisen, dafs die Stadt nie-
mals einen gröfseren Umfang hatte als jetzt. Im 16. Jahrhundert mag sie 2000 Ein-
wohner gehabt haben, denn man zählte daselbst lllll 1600 422 bewehrte Männer. 
1681 hatte die Stadt 403 Familien, also etwa .1900 Seelen, mwh 1634 373 Familien, 
also etwa 1700 Seelen; dagegen 1648 war sie auf 126 Familien, etwa 500 Seelen, 
gesunken. .Auffallend schnell hob sich die Bewohnerzahl bis 1659 auf 263 Familien, 
was ungefähr auf 1100 Einwohner schliefsen läfst. Dies . erklärt sich daraus, dafs. 
sich in den Heeren des 30jährigen Krieges aufser Soldaten eine Masse von Trofs 
befand, dazu Bettler, Landstreicher und sonstiges Gesindel sich · im Lande henuu-
trieb, was alles der Zählung von 1648 nicht mit unterstellt worden war; gar viele von 
diesen Leuten sammelten sich aber im Folgejahrzehnt nach dem Frieden unter endlich 
wiedererlangtem Gesetzesschutz au alter Stelle. Erst 1794 hat Schleusingen etwa. 
·die Volkszahl wieder erreicht, die es 200 Jahre vorher schon gehabt hatte. 
Kirchhoff. 
83. Gutbier, H. Schwefelbad Langensalza. Fiihrer durch Stadt und Um-
gegend. Mit ca. 30 in den Text gedruckte-11 .Ansichten, einem Plan des Gefechts-
feldes, einem Stadtplan und einem Lageplan für die Kaserne. 2. Aufl. Langen-. 
salza, Wendt u. Klauwell, 0. Stockstrom. ,kl. 8°, 83 S. 
Langensalza, früher kurzweg Salza genannt, wurde 1212 zur Stadt erhoben. 
Es war der Sitz des Adelsgeschlechts der Herren von Salza, die daselbst das feste 
Schlofs Dryburg bewohnten. Von vier Briidern dieses Geschlechts verkauften 1344 
drei ihren .Anteil am Stammort an den Landgrafen Friedrich von Thüringen, dei' 
vierte dagegen den seinigen 1346 an den Erzbischof von Mainz, der alsbald von der 
Feste Dryburg zu Salza Besitz ergriff. Landgraf Friedrich riickte noch in demselben 
Jahre vor die Stadt lmd liefs, erzürnt über den von den Mauern herab ihm an~ 
gethanen Spott, Feuerpfeile in die Stadt schiefsen, wodurch sie beinahe vollständig 
in Asche gelegt wurde. Zwischen den streitenden Parteien kam ein Vergleich zu-
stande, und 1400 gelangte Landgraf Balthasar in den .alleinigen Besitz von Stadt 
und. Schlofs, in dem der landgräfliche .Amtmann seinen Wohnsitz nahm. Bei der 
Erbteilung des ln1rsächsischen Hauses von 1485 fiel Salza der albertinischen Linie 
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zu. In der Zeit von 1656 bis 17 46 gehörte die Stadt der kursächsischen Seitenlinie 
Sachsen- Weifsenfels, das Schlofs Dryburg diente damals als Witwensitz der Her-
zoginnen. Preufsisch ist Langensalza seit 1815. 
Das vorliegende Schriftehen, von einem für die Pflege der Heimatskenntnis 
meh1fäch schon mit E1folg thätig gewesenen Ortskundigen verfafst, beschreibt die 
Stadt nebst Umgegend (mit eingehender Berücksichtigung der Erinnerungsstätten der 
Schlacht vom 27. Juni 1866), um dann ausführlich beim Schwefelbad und dessen 
.Heilwirkungen zu verweilen. Den Schlufs bilden praktische .Anweisungen für gut 
ausgewählte tomistische Ausflüge von Langensalza aus. 
Die Schwefelquelle wurde erst 1811 entdeckt und führte zur Anlage des 
Bades mit hübscher Parkumgebung 11/ 2 km nordöstlich von der Stadt auf einer Hügel-
terrasse am wiesenreichen Unstrutthal 205 m über dem Meer. Seit 1884 ist das 
Bad erst mehr in Aufnahme gekommen zufolge glücklicher Kurergebnisse und mit 
modemen Einrichtungen ausgestattet worden, ohne sich unter die Luxusbäder drängen 
zu wollen. 
Abbildungen hervorragender Bauten von Langensalza sind in Holzschnitten 
eingedruckt; beigefügt ist aufserdem ein das Gelände recht klar wiedergebendes 
Kärtchen der Langensalzaer Landschaft zwischen Thamsbriick, Nägelstädt und 
Henningsleben, endlich ein gröfserer „Plan der Stadt Langensalza von F. Kummer 
1901 ", dem nur leider die Angabe des Mafsstabes fehlt. Kirchhoff. 
84. Herzoglich Sachsen - Alten burgisch er vaterländischer Geschi eh ts-
und Hauskalender auf das Jahr 1901. 68. Jahrgang. Hofbuchdruckerei 
.Altenburg. 
Aus den statistischen Nachrichten mag zunächst angeführt sein, dafs vom 
1. X. 1899 bis 30. IX. 1900 der Überschufs der Geborenen 2889 betrug, also unter 
dem Durchschnitt der .Jahre 1895-98 (= 3018) blieb. Auf 7721 Geborene kommen 
871 Uneheliche, = ll,28L °lo· In den letzten zehn Jahren war die niedrigste 
Prozentzahl 10,390 (i. J. 1895), die höchste 11,967 (i. J. 1891). Dabei war der 
Prozentsatz in der Stadt Altenburg 12,226, im ganzen Ostkreis (Altenburg einschl.) 
12,022, dagegen im WeRtkreis 9, t4G. Dieser grofse Unterschied ber beiden Kreise 
mag daran liegen, dafs der Ostkreis über doppelt so grofse Einwohnerzahl, viel 
Industrie und grofse landwirtschaftliche Betriebe hat. 
Die Ernte von 1900 fiel besser als im Vorjahre aus; nach einer ungefähren 
Schätzung und den angestellten Druschproben kann man annehmen, dafs 1900 liefert 
1 ha Weizen 26-36 hl gegen 24-32 hl im Vorjahre, 
„ Roggen 18-28 „ „ 16-26 „ „ „ 
„ Gerste 20-36 „ „ 18-30 „ „ „ 
„ Hafer 36-50 „ „ 30-42 „ „ „ 
Die Körner werden ein Mehrgewicht von 6-8 °lo gegenüber dem Vorjahre ergeben. 
Wertvoll ist eine Zusammenstellung über die Bewaldung des Landes. Die 
Gesamtwaldung betrug 1830 noch 44257 ha (= 33,4 °/o) und sank, namentlich nach. 
Aufhebung der staatlichen Beaufsichtigung des Privatholzbesitzes, im Jahre 1848 bis 
zmn Jahre 1858 herab auf 40232,9 ha (= 30,4 °/o). Bis Ende des Jahres 1899 ist 
sie zurückgegangen auf 36 035 ha ( = 27 ,2 °lo) und zwar verteilte sie sich in den 
einzelnen Amtsgerichtsbezirken auf folgende Besitzer: 
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Alten- S h "11 1 Ronne- Eisen- 1899 1858 
.burg c mo n burg berg Roda Kaola Summa Summa 
ha ha ha ha ·ha ha ha ha 
Staatsfiskus . 1847,50 ·- 155,76 4215,29 6,29 0,56 6,225 }16415 Domänenfideikommifs 2586,88 - - 4,82 4034,89 4336,15 10962 
·Gemeinden 41,26 11,44 14,15 150,55 376,22 50'7,rn 1100 1272 
Kirchen . 1,,91 29,02 46,51 182,24 10,96 20~},58 480 544 
Pfarreien 5,87 34,42 60,92 28108 119,59 18:?,s2 431 461 
Schulen 
- - O,so 0,78 0, 14 B,90 
1 
. 5 7,9 
Milde Siiffungen 0,17 - - - 14,32 1313,92 151 145 
Privatpersonen 808,72 395,48 992,50 1852,26 4364,49 826'7,82 16 681. 21388 
Nur beim Staatsfisl-Us und Domänenfideikommlrs sowie bei den milden Stiftungen ist 
der Waldbesitz gestiegen, nämlich um 772, bez. 6 ha, bei allen anderen Besitzern 
dagegen zurückgegangen, bei P1'ivatpersonen sogar um 4 707 ha. 
Bei den Forstrevieren- des Staatsfiskus betrug der ReinertrE,g 1898 zusammen 
374185 Mk. = 58140 Mk. pro ha, bei denen des Domänenfideikommifs 620419 :t1'1k• 
= 53,38 Mk. pro ha. Dagegen walfen die Staat;sforsten ab pro ha in Weimar 3517 Mk. 
Reinertrag, in Koburg 40,6 Mk., in Gotha 46,6 Mk„ in Meiningen E:9,i; Mk„ in Rudol-
stadt 34,s Mk., in Sondershausen 5311 Mk., im Königreich Sachsen 51 Mk. 
Der Tiergarten zu Hummelshain hatte' einen Bestand von. 15 Stück Rotwild 
(auf .A.bschufs gestellt der Blutauffrischung wegen), 46 Stück Dammwild, 157 Stück 
Schwarzwild; er brachte eine Jagdeinnahme . von 5 509 Mk., verursachte aber eine 
Ausgabe von 30 093 Mk„ darunter .24 449 Mk. für Wildfütterung. 
Die 37 Braunkohlengruben erreichten eine Gesamtförderung 
1896 .1898 1899 
1 430 062 t 1 701129 t 1 730 337 t 
im Werte von 2 670 626 Mk. 3 451 004 Mk. 3 639 681 Mk. 
Von den verstorbenen Heimatgenossen, deren Lebenslati:f im .A.nhange gegeben 
ist, haben zwei Bedeutung auch über die Grenzen .A.ltenburgs hinaus erlangt. Geh. · 
Kirchenrat .A.. J. Löbe, Pfarrer in Rasephes seit 1839( 46)-1899, hat gemeinsam mit 
Herrn v. d. Gabelentz Ulfilas nebst Grammatik und Wörterverzeichnis (.Altenburg 
und Leipzig, 1836-46, 3 Bände) herausgegeben und dadurch Weltruf erlangt. 
Ferner hat er mit seinem Sohne eine · Geschichte der Kirchen und Schulen des 
Herzogtums .Altenburg bearbeitet, überhaupt itnermüdlich für Erforschung der Ge-
schichte seiner Heimat gewirkt. - Der Königl. Sächs. Geh.-Rat H. B. Geinitz, in 
.A.ltenburg geboren, hat sich Weltruf erworben ati:f dem Gebiete der Erdschichten-
und Versteinernngskunde; als seine Labensati:fgabe hatte er bezeichnet, die Urgeschichte 
Sachsens zu eiforschen. 
In einem weiteren Anhange ist eine .Aufzählung und Beschreibung der Heil-
stätten im Hei-zogtum S. - .A.ltenburg gegeben. Besonderes Interes:;e nehmen in .A.n~ 
· spruch das Ernst- .Agneshei~ in Klosterlausnitz (Westkreis), das von dem Herzog 
aus Mitteln eines ihm aus .A.nlafs seines 70. Geburtstages überreichten Kapitals von 
50 000 Mk. errichtet ü;t und in dem ati:f Kosten der Thüringer Versicherungsanstalt 
Männer verpflegt werden, sowie das Genesru:igsheim für Frauen in Etzelbach bei 
Orlamünde, wozu das dortige Rittergut voni derselben Anstalt angekauft WU.rde. 
Durch diese Reime soll verhindert werden, dafs Wiedergenesende sich durch zu 
frühe Wiederaufnahme ihrer Beschäftigung dauernd schädigen. Matthes. 
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85. Geyer, l\I. Sagen, Bilder und Geschichten aus dem .Altenburg er Ost-
kreise. .Altenburg, Alfred Tittels Verlag. 
Dafs auch in unserm Ostkreise der Born der Sage rauscht, wissen wir durch 
den trefflichen Robert Eisel in Gera, der mit unermüdlichem Eifer die Sagen der 
Ronneburger Pflege gesammelt und sie in seinem Vogtländischen Sagenbuche nieder-
gelegt hat. Sein Werk ist wenig in das Volk gedrungen; es war wolil auch nicht 
für weitere Kreise bestimmt, da es rein wissenschaftlichen Zwecken dient lmd sich 
oft damit begnügt, das Vorhandensein eines Sagenstoffes einfach zu registrieren. 
Anders das vorliegende Bii.chlein. Das bringt lauter kleine abgerundete Bilder, die 
lrn. Herz rmd Gemüt sprechen und dem Leser die Heimat lieber, vertrauter und 
heimlicher machen werden. Der Löwenanteil von den 168 Stücken entfällt, wie 
nicht anders zu erwarten ist, auf die St;idt .Altenburg; von ihrem Schlofs, ihren 
Kirchen, dem Markte, den Roten Spitzen ist viel zu berichten. Von Schmölln 
handeln 12, von Ronneburg 9, von Posterstein und Gerstenberg je 4, von Meusel-
witz, .Altkirchen, Mockern, Heiligenleicbnam, Monstab je 2, von vielen andern Ort-
schaften je eine Nummer. Nicht ganz die Hälfte der Stoffe gehört der eigentlichen 
Sage an, die übrigen sind der Geschichte entnommen. Der Verfasser hat zumeist 
aus alten, wenig bekannten Handschriften geschöpft lllld ist dabei stets auf die erste 
Quelle zurii.ckgegangen, die er bei jedem Stücke gewissenhaft angiebt. Erläuternde 
Anmerkungen haben ihre Stelle am Schlusse des Werkes ·gefunden. Die Erzählungen 
sind sämtlich in dem schlichten Volkstone gehalten, den Sage und Märchen fordern. 
„Ich konnte und wollte", heifst es im Vorwort, „nur meine treuherzigen Gewährs-
männer reden lassen und habe mich wohl gehii.tet, von ihren Berichten den :,;arten 
Duit der Volkstii.mlichkeit und .A.ltertümlichkeit wegzuwischen". Wer Volkstümlichkeit 
zu schätzen weifs, wird dem Verfasser hierfür dankbar sein. .A.mende. 
3. Harz (einschliefslich Mansfeld). 
86. Der Harz (Meyers Reisebücher). Grofse Ausgabe, mit 21 Karten und Plänen 
und einem Brocken-Panorama. 16 . .Auflage. Leipzig und Wien, Bibliographisches 
Institut, 1901. kl. 8°, 264 S. 
Dieser vortreffliche Harzführer bleibt sich stets treu, so oft er sich auch 
erneuert, um der mit gutem Gruncl starken Nachfrage nach ibm zu. entsprechen. Er 
schwillt trotz sorgfältiger Nachbesserung nicht an, bleibt knapp und handlich, giebt 
alles für den Touristen Nötige, ohne in Gelehrsamkeitsgebiete unnütz abzuschweifen. 
Unterstützt durch Beiträge Ortskundiger im Harz selbst, ist es dem Herausgeber 
wiederum gelrmgen, alle Einzelvermerke, auch solche, die sich auf wandelbare Dinge 
(wie Wegeanlagen u. dergl.) beziehen, ip.it dem derzeitigen Sachverhalt in Einklang 
zu bringen. Die ganz praktischen Angaben für radfahrende Touristen sind gleich-
falls sorgsam durchgesehen worden und erfreuen sich dankbarer Benutzung. Die 
sehr sauberen und klar gehaltenen "\Vegekärtchen sind in der vorliegenden Neuauf-
lage vermehrt worden durch eine solche der Gegend um Brarmlage und .Andreasberg 
und über den Acker nordwestlich hinaus nach Riefensbeek (im Mafsstab 1 : 65000). 
Kirchhoff. 
87. Giiutlter, Fr. Der Harz. Mit 115 Abbildungen nach photographischen Auf-
nahmen mit einer farbigen Karte. Bielefeld und Leipzig, Velhagen und Klasing, 
1901. 128 s. 
Eine geschmackvolle Schilderung des liarzgehirges und seiner Bewohner mit 
vorzli.glichen Abbildungen. Unbegreiflich erscheint nur, dafä der Verf. (auf S. 84) 
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die Niederlegtmg des „Waldes auf der Brockenkuppe auf die „Eruptionen des Brocken-
granits" zurückführen will; oder ist die betr . . Stelle so zu verstehen, clafs der Ve1f. 
meint, diese Eruptionen lüitten mu· in ;weiterer Yennittelung die ·waldvernichtung 
verursacht, indem sie „zugleich Senkungen in der Oberfläche herrorriefen", die zur 
Bildung wäldervernichtender Moore führten? Die nach den einleitenden Abschnitten 
über das Gai1ze des Gebirges folgenden Einzelbeschreibungen sind verständig nach 
natilrlich mngrenzten Landschaften geordnet, die beigefügte Karte hingegen leidet an 
Überlasttmg dU:rch bm1tfarbige Staatsgrenzen. Kirchhoff. 
88. Schmid, Gustay, Wo lag das alte Kloster Walkenried? Braunschw• 
Magazin Nr. 6, 12. März 1899, S. 45-47. 
Nachweislich ist im .Anfange des 13. Jabrlnmderts das Kloster Walkenried aus 
alten in neue Räume übergesiedelt. WähreJicl bisher die Stätte des alten Klosters 
etwa 1 km nördlich vom jetzigen an einer St~lle, die noch heute das alte Kloster 
genannt wircl, gesucht wurde, verlegt Schmid dieselbe auf die sogenannte Mauerwiese 
vor \Viedigshof, wo er die Grundmauern einer Kirche und anderer Gebäude blofä-
gelegt hat. Damköhler. 
1 
89. „Wandkarte der beiden Mausfelder Kreise, bearbeitet und herausgegeben 
von Prof. Dr. H. Gröfsler m1d Lehrer E! Schröter. Yerlag von E. Schröter in 
Hettstedt, 1900. 
1 
Diese 'Yandkarte von ungewöhnlicher Gröfse liietet uns im Mafsstab unserer 
Mefstischblätter (1: 25000) ein eindrucksvolles Gesamtbild des Mansfelder See- und 
Gebirgskreises dar. Die Erheblmgsstufen, deren sechs unterschieden sind, gehen 
von grün in braun nach oben bin über; die .Abhänge sind in ])l'fümlicher Schmmnerung, 
die Flufälinien in blau, die Waldflächen in schwarzen Baumsymbolen wiedergegeben . 
.Auch die ·weinberge (vom Nordufer des Süfscn Sees bis zur Salzke, alle mit .Aus-
lage nach Süden) sind graphisch angedeutet. Obwohl das gesamte Wegenetz in 
danlenswerter Genauigkeit auch mit .A.ufnalnne fand, lmd die in breiten roten Bände-
rnngen bezeichneten Kreisgrenzen, die grellrot (und zwar in gE•nauer ·wiedergabe 
ihrer Bebammgsfläche) eingetragenen Städte und Dö1fer nebst den roten LiJüen der 
Amtsbezirksgrenzen das farbige Naturbild etwas belasten, bleibt die Karte dennoch 
durchweg klar und übersichtlich. 
Ein Hauptwert derselben liegt in der sorgfältigen .Angabe der Wüshmgen auf 
der Grnndlage der zwanzigjährigeu Forschuugen Prof. Gröfslers üher diesen Gegen-
stand. Ihm verdanken wir auch die genaue .A.bschildenmg des .Areals der den Grafen 
von Mansfeld e1ieilte11 Bergwerksgerechtsmne ' nach der Urkunde von 1364. Wir 
sehen das Gebiet (in schwarz schraffiertem Grenzband) sich ausdehnen von der Saale 
1U1d dem linken Ufer der Salzke, dem Nordufer des früheren Salzigen Sees bis an 
die Wipper lmterhalb Wippra; von da zieht die „Berggrenze" ein Stück die Wipper 
abwärts bis Rammelbmg, führt sodann ein wenig abseits auf deren liuleni Ufer nach 
Grofsörner, eudlich über Bmgörner (Hettstedt ausschliefsend) na,;h Gerbstedt lmd 
über Zabenstedt der Schlenze entlang zur Saa]e zm·ii.ck. 
Bedauerlicherweise ist neben die richtige .Angabe des Kartenmafsstabes durch 
das Zahlenverhältnis 1: 25 000 ein falscher Mafsstab, nämlich ein solcher für die Yer-
jüngtmg 1 : 10 000, graphisch zugefügt. Wer nach letzterem auf der Karte mifst, 
mifst folglich um 150 °lo zuviel. Kirchhoff. 
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90. Gröfsler, H. Di e geschichtliche Entwickelung des Man sfeld er Kupfer-
schieferbergbau es. Ein Gedenkblatt zur Feier seines 700jlihrigen Bestehens. 
Sonderabdruck aus der Festnummer der Eisleber Zeitung vom 12. Juni 1900. 
Eisleben, Ed. Winkler. kl. 8° , 23 S. 
Schon im Jahre 1199 soll der Kupferbergbau im Mansfeldischen begonnen 
haben, und zwar auf dem danach benannten Kupferberg bei Hettstedt (mons , qui 
cupreus dicitur). Bereits 1229 mufste dieser Bergbau bis in die Eisleber Gegend 
vorgerückt sein, denn damals wurde für Bergleute das dortige Hospital der heil. 
Katharina gegrlindet. Graf Burchard I., der letzte männliche Sprofs altmansfeldischen 
Stammes , soll 1215 vom Hohenstaufen Friedrich II. die Belehnung mit dem Mans-
felcler Bergregal innerhalb eines genau bestimmten Areals erhalten haben. Aus dem 
erneuerten Lehnsbrief von 1364 kennen wir dies (bis an den Salzigen See , die Wipper, 
Schlenze , Saale und Salzke reichende) Areal, das der Verf. hier nach seiner Um-
gremmng im einzelnen feststellt und auf seiner mit Schröter zusammen heraus-
gegebenen Karte (vgl. die vorige Nr. dieses Litt.-Berichts) eingetragen hat. 
Im 15. Jahrhundert lieferte der Bergbau schon reichen Ertrag; die Mansfelder 
Grafen bestimmten 1420 bei Teilung ihres Laudes, der Bergbau solle trotzdem nebst 
der Jagd ungeteilt bleiben. Den Silbergehalt des gewonnenen Kupfers kannte man 
damals an Ort und Stelle nicht. In einem Jahr, heifst es, habe man 18000 Zentner 
Kupfer in Mansfeld ausgeschmolzen. Viel von dem Mansfelder Kupfer g-ing nach 
Venedig, wo man um 1423 das Silber chemisch aus ilim zu gewinnen verstaue!. 
Gegen Ausgang des Mittelalters bestanden in Mansfeld 95 Hütten, teils „ Herrenfeuer" 
(für gräfliche Rechnung verwaltet), teils ,,Erbfeuer", an Hüttenmeister erblich verliehen. 
Auf einnial verlangten 1480 die benachbarten Herzöge von Sachsen, die Grafen 
sollten ihr Bergleben, das sie doch unmittelbar von Kaiser und Reich empfangen, 
von ihnen nehmen. ·wirklich verfügte diese widerrechtliche Neuerung Kaiser 
Friedrich ill. 1485. Gerade zu jener Zeit strömten viele fremde Arbeiter nach dem 
Mansfeldischen, um als Berg- und Hüttenleute Lohn zu suchen, obwohl es die 
Grafen nicht an Mahnung fehlen liefsen, ihre Unterthauen möchten ihre Kinder zum 
Bergbau anhalten. Zu Anfang des 16. Jahrhunderts entstand , um den fremden Zuzug 
aufzunehmen, auf dem Vogelgesang die Eisleber Vorstadt Nufsbreite und die jetzige 
Neustadt (1 518 novum fo1'um) vor dem Eisleber Neuendorfe. 
Seit der Fünfteilung der Grafschaft Mansfeld von 1501 war auch „ das Berg-
werk" gefünfteilt worden; es gab mm fünf „Bergherrn " als dessen Leiter , und 1536 
gab man auch den bisher bewahrten Grnndsatz des Gemeinbesitzes am Bergwerk 
gräflicherseits auJ' und teilte dasselbe nebst den zugehörigen Hütten (daller „ Feuer-
teilung"') nach dem Loos unter die fünf Linien. Geldverschwendung hei· fünffach er 
Hofhaltung in dem kleinen Land und ihr folgende Verschuldung brachte das Berg -
und Hüttenwesen in Mansfeld bald ganz herunter. ·wiederholt fehlte es an Geld, 
den Bergleuten ihren sauer verdienten Lohn lzu zahlen; diese traten deshalb seit 
1526 rnelnfach in Ausstand, der den modernen Streiks sehr ähnliche Formen an-
nahm. Der Kurfürst von Sachsen als Oberlehnsherr veraulafste die Grafen 1568 die 
Feuerteilung wieder aufzuheben, den Bergbau also wieder gemeinschaftlich zu be-
treiben, der fortan auch allein unter staatlicher Oberleitirng stehen sollte. Die Grafen 
liatten aber in ihrer Geldnot von ihren Gläubigern schon Vorschüsse auf die künftigen 
Bergbauerträgnisse empfangen , und so war ilirem Vermögensverfall nicht mein· Einhalt 
zu thm1. Das führte zur Sequestration der Bergwerke und von drei Flinfteln der 
Grafschaft durch die beiden ]~ehnsherru Mausfelds, den En:bischof von Magdeburg 
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und Kursachsen. Letzteres benutzte die Gelegenheit lmd machte sich 1579 zum 
alleinigen Lehnsherrn der Grafen innerhalb der kaiserlichen Berggrenze, so dafä der 
Einflufs der. Grafen auf den Bergbau- so gut wie beseitigt wurde. Kursachsen schlofs 
1609 mit einer Gesellschaft von Nürnberger Kaufleuten auf zehn Jahre einen Vertrag 
„zur Verlegung der Kupfer" ab. Diese Nümb,erger Verlags- (d .. h. :Regie-) Zeit führte 
noch einmal zu kurzer Blüte, dafs 2000 Bergleute im Mansfeldischen .Arbeit fanden. 
Der 30jährige Krieg brachte den Bergbau zu : völligem Stillstand; 1638 liefsen sich 
verdienstlos gewordene Bergleute, um nicht Hungers zu sterben, zu vieren vor den 
Pflug der Bauern spannen. Nach dem Frieden von 1648 waren nur noch 20 alte 
. Bergleute vorhanden; mit denen fing man au~ die früher als a11sgenutzt auf die 
Haiden geworfenen Schiefer zu sichten lmd zu verschmelzen. 
Die Rettung verdankt mau erst dem 
1
hU"sächsischeu Freilassungspatent von 
1671, wonach fortan jedweder im Mansfeldischen Bergbau treiben dtufte und die 
Grafen auf alle Einkünfte davon verzichteten bis auf den Zehnten von der Kupfer-
ausbeute innerhalb der alten „ Berggrenze" (di'e Hettstedt, Moruugeu und Leinungen 
nicht mit umschlofs). Es bildeten sich nun emzelne Gewerkschaftm für den Betrieb, 
die sich verständiger "'\Yeise für gemeinsame futeresseu (z. B. Neuanlage von Stollen, 
Entsilberung des Sci1wa1;z1.-upfers) zusa=enthaten. In dem m1fserhalb der 1-ur-
sächsischen Grenze gelegenen, preufsisch gewordenen .Anteil der Grafschaft begann 
der preufsische Fisl-us gleich.falls Erzbergbau und liefs 1785 auf dem König Friedrichs-
Schacht die erste Dampfmaschine zum Zweck der \Vasserhaltung aufstellen, Seitdem 
l815 auch das bis dahin sächsische Mansfeld unter preufsische Hoheit gelangt war, 
verschmolzen die getrennten Gewerkschaften m;ehr und mehr zu gröfseren Einheiten, 
1852 zu der einen „Mansfelder Kupferschiefe~~ bauenden Gewerkschaft", die unter 
ihrem verdienstvollen Direktor Leuschner d~n Mansfelder Bergbau zm höchsten 
Blüte förderte. Kirchhoff. 
4. Tiefland. 
91. Liibbert, J. Die Verwertung der H\)imat im Geschichtsunterricht, 
an dem Beispiele von Halle a. S. und Umgegend ausgeführt. Beilage 
zum Jahresbericht der Lateinischen Hauptschule zu Halle a. S., Ostern 1900. 
4°. 34 S. 
Obwohl uns die in dieser .Abhandlung trefflich dargelegte Methode, wie auch 
der Geschichtsunterricht aus ·dem lebendigen Quell heimatskundlicher Eindri1cke zu 
schöpfen hat, an dieser Stelle nicht beschäftigen dmf, sei es doch gestattet, einige 
landes - und volkskundliche Thatsachen aus derselben herauszuheben . 
.Auf frühere Bewaldung deuten Ortschhften mit der Namensendung -rode 
1 (-roda), seltener -schwende. Sie sind in der w~iteren Umgebung von Halle besonders 
häufig im Mansfeltlischen. Wenn östlich voni der Linie Mansfeld-Eisleben solche 
Ortsnamen so gut wie ganz fehlen, so deutet das darauf, tlafs diese Flächen zu der 
Zeit, als man Siedelungen auf frischer Rodung so· nannte (d. h. in d03r Zeit vom 9. bis 
zum 12. Jahrblmdert), schon waldfrei waren. „Sie sind höchstwahrscheinlich die 
ersten Flächen, die die Germanen, als sie zum Ackerbau übergingen, in dieser Gegend 
urbar gemacht und besiedelt haben." : 
Ob der Name des Dorfes Gutenberg, 7 kill nördlich von Halle„ auf ein Guotan-
(Wuotan-) Heiligtum zu deuten, läfst der Vel·fasser unentschieden. Die in eine 
Bucht des Götschetbals vorspringende, nach drei Seiten schroff abfallende Höhe, die 
jetzt die Gutenberger Kirche trägt, könnte schpn eine solche Kulfotätte in der ger-
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manischen Heidenzeit gewesen sein. Indessen man sollte dann die ""\Yortform Gutens-
berg erwarten. Zur Slawenzeit (noch im 10. Jahrhundert) hiefs der Ort Dobragora 
(cl. h. wörtlich: guter Berg); sollte das eine Verclolmetsclrnng aus dem Munde der 
germanischen Vorbewohner darstellen, wobei man den Gottesnamen mit dem Eigen-
schaftswort gut verwechselte? 
„ Öfter und besser als der Name Wuotan ist bei uns der Beiname belegt, del! 
Wuotan als der Geber alles Guten führte, Gibiko oder Gibich. Hiervon hat der 
Giebichenstein seinen Namen, und diese, das Saalthal beherrschende, auffallende 
Porphyrln1ppe war demnach eine Stätte der Verehrung des Wuotan. Derselbe Name 
kehrt wieder in dem Giebichenthal, dem ehemaligen Namen des Stückes vom Schlenze-
thal, wo jetzt das Dorf Heiligenthal liegt , in dem Giebichenberg bei Mornngen im 
Ostharz, in dem ·walde Giebichenhagen nordöstlich von Nordhausen und in dem 
Hübichenstein bei Grund im Westharz." 
Der Lauterberg (jetzt Petersberg) war dem Donar heilig. Wie so oft wandelten 
die Prediger des Christentmns auch hier den Gewittergott in den heiligen Petrus um. 
Schon seit frühester christlicher Zeit trug der Berg (vor der Klostergründung) eine 
kleine St. Peterskapelle. 
Der Hosgau (Hassegau) zwischen Harz, Saale und Unstrut wurde 748 durch 
Bonifatius dem Erzstift Mainz unterstellt (erst seit der Zeit um 800 kam er unter 
das Stift Halberstadt). Die ehemalige Nordgrenze dieses Ostflügels der Mainzer 
Diözese bezeichnet noch jetzt am ""\Velfesholz unweit Gerbstedt ein uraltes Steinkreuz, 
das Pfaffenkreuz, mit eingemeifseltem Mainzer Rad. Kirchhoff. 
92. Edlers Heide-Karte. Verlag von G. Sternkopf, Halle a. S. , 1901. 
.Auf Grund sorgfältigster Originalaufnahme giebt dieses Blatt in freundlichem 
Farbendruck eil!e genau der Gegenwart entsprechende Darstellung der Gelände-, 
:wege- wie Baulichlrnitsverhältnisse der Dölauer Beide nebst ihrer Umgebm1g bis 
Dölau, Lieskau, Nietleben und bis zum rechten Ufer der hallischen Saale. Der 
grofse Mafsstab 1 : 15000 ermöglichte die Eintragung selbst des kleinsten Fufäweges, 
ja selbst einzelner Gebäulichlrniten kleinsten Umfangs. .Aufgeräumt ist dabei mit. 
mancher veralteten .Angabe ähnlicher Karten, selbst der jüngsten Vergangenheit, die 
eb.en nicht auf selbständiger .Aufnahme beruhten. So erblicken wir endlich im Norden 
von Nietleben dicht am Ileiderand statt der längst schon eingegangenen, nur noch 
auf schlechten Karten fortlebenden „ Fasanerie" die Anlagen der Braunkohlengrube 
und Paraffinfabrik des „Neuglücker Vereins" aufs genaueste verzeichnet. 
Kirchhoff. 
93. Lorenz, G. Die Kartographie des Ei·zstifts und Herzogtums Magde-
burg. I. Teil: Die Karten vom ganzen Lande (Geschichtsblätter für Stadt und 
Land Magdeburg. 35. Jahrg. 1900. S. 154- 221). 
Indem Verf. von allen Karten absieht, die das Magdebltrger Land im Rahmen 
eines gröfseren Gebiets darstellen, ferner die neueren Karten ausschliefst, die uns 
nicht mehr historisch interessieren, vermag er 20 Karten des Erzstifts zusammen"· 
zustellen, die er in verschiedenen Bibliotheken gefunden hat. Die meisten (17) hat. 
die Berliner Königliche Bibliothek, deren Katalognurnmern angegeben sind. Von 
den 20 sind 12 Originalkarten, und von diesen werden 9 eingehend besprochen. 
Zuerst die 3 ältesten aus dem 17. Jahrhundert (von 1602, 1636 und 1663). 
Sie werden nach den Mitteln der Darstellung und ihrem Inhalt charakterisiert, dabei 
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der Umfang der Darstellung, die Flii.sse, Seen1, die Angaben von Bergen und "Wäldern, 
Ortschaften, Schlösser, Klöster, MiU1len m1d gewerbliche .Anlagen, Brii.cken und 
Dämme berücksichtigt. Es folgen 3 Karten · aus dem 18 Jahrhundert: eine aus dem 
Homannschen Verlag von 1730, eine von 1756 (gestochen von P. Schenk jun. in 
Amsterdam), bei denen die fehlerhaften Namen und die in den V•)rigen Karten noch 
nicht vorkommenden Namen angeführt werden', und die weit weniger wertvolle Gund-
lingsche Karte von 1730. Die letzte Gruppe bilden die Karten von Güssefeld, herausg. 
durch die Homännischen Erben zu Nürnberg 1784, von Sotzmann, 1800 und von 
Glahn 1801 (1802). Sie überragen die frii.heren an Genauigkeit und zeigen dlll'ch 
Anwendung der Schraffenmanier ein neues Gepräge. Bei der genauen Analyse des 
Inhalts dieser 3 Karten werden die Güssefeldsche lmd Glahnsche wegen der Ähn-
lichkeit im Umfange des dargestellten topographischen Materials nebeneinander, die 
besonders reichhaltige Sotzmani:J.sche für sicli behandelt. Abgedmckt ist noch eine 
'fäbelle über die vorhandenen Forsten nach Gröfse m1d Holzarttm vom Ob01forst-
meister v. Kleist, welche sich auf einem Blatte befindet, das an dem Exemplar der 
Güssefeldsehen Karte in der Berliner Bibliothek befestigt ist. fä•,s Schlufsurteil des 
Vmf. geht dahin, dafs die Karten vom ganzen Erzstift fi.ir genauere topographische 
Forschung·en von geringem -werte, die neueren jedoch, mit gehöriger Kritik benutzt, 
zum Erkennen topographischer Massenerscheinungen dienlich seien. F'ii.r die Wirtschafts-
geschichte und die historische Nationalökonomie könne ilir Studium Nutzen stiften. 
Maenfs. 
94. Lorenz, G. Gebhard von Alvenslebens Topographie de s Erz s tifts 
Magdeburg (1655). Ein Beitrag zur Landeskunde der Provinz Sachsen (Ge-
schichtsblätter für Stadt und Land Magdeburg. 35. Jahrgang. 1900. S. 1-84). 
Im Jahrgang 1893 der „Mitteilungen des Vereins für Erdkunde zu Halle a. S." 
l1at Dr. Dittmar den landeshmdlichen Stoff des ersten, allgemeinen Teils von .A.lvens-
lebens Topographie, im Jahrgang 1900 dei· Vei-fasser des oben angeführten Aufsatzes 
die Hydrographie des Elbsystems nach Alvensleben behandelt. In der neuen Arbeit 
nun stellt er auch den landeskundlichen Stoff ides speziellen Teils, der zwischen den 
etwa ·1/ 6 des Werkes füllenden chronikalischen'. Angaben völlig zer;;treut und formlos 
vorliegt, mit dem des allgemeinen Teils zusammen nach den Gesichspunkten der 
modernen Landeskunde dar. Nach eiuleitenden Bemerkungen über Entstehung und 
Quellen, von denen .A. ziemlich viele citiert, wiihrend er andere, allerdings ohne sie 
zu nennen, benutzt , über die m1methodische , '. btmte Darstellung trnd die Stellung der 
Topographie in der Litteratnr werden Lage, Grenzen, Ausdehnung und Einteilung 
des Erzstifts, die Oberflächengestalt lmd Bewässenmg, dann die wirtschaftlichen 
Grundlagen (Bodenbenutzung und Förderung de~· Bodenschätze), Herhrnft und Sprache 
der Bewohner, Gewerbe und Handel, Verkeh1;swesen, Bevölkernngsmenge und Orts-
' kunde behandelt. Dabei werden falsche .Angaben als solche hervc•rgehoben und die 
nötigen Erläuterungen gegeben, gelegentlich wird anderes Material aus iUvenslebons 
Zeit und des Vergleichs wegen mancherlei aus friU1eren lZ· B. Torqu.atus) und späteren 
Quellen herangezogen und auf gegenwärtige Verhältnisse hingewie<;en. 
Ein Anhang bespricht die 53 Abbildungeh, die dem in der :Magdeburger Stadt-
bibliothek befindlichen Exemplar beigegeben !waren. 18 derselb•m, Bleistiftzeich-
nungen, sind Kopieen Merianscher Bilder in Zeillers Topographie von Niedersachsen; 
die anderen 35 sind mit Feder und Tusche von dem Maler Michael Beyer in Halle 
ausgeführt. 
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Eine weitere Beigabe betrifft die Bevölkerungsstatistik des Erzstifts. Eine 
Tabelle führt sämtliche Orte und die Zahl der Haushaltungen teils aller, teils gewisser 
Gmppeu dieser Orte zu verschiedenen Zeiten au. Alveuslebeu giebt Zahlen für 
122 Städte und (Amts-)Dörfer für die Zeit vor dem letzten Kriegswesen, und Verf. 
bezieht sie (ungefähr) auf das Jahr 1625. Verf. hat weiter benutzt ein Verzeichnis 
der Dörfer des Amts Giebichenstein von 1550, die Kirchenvisitationsprotokolle von 
1562/64, ein Verzeichnis der Städte und Dö1fer aus der e.rzbischöflicheu Kanzlei, 
ungefähr auf 1600 bezüglich, die statistischen Angaben von Holstein und Dittmar 
zu 1631 und 1635 (Magd. Gesch. -BI. 1876 u. 94), von Dreyhaupt (1755) und Heiuec-
cius (l 78G). Danach hat er die Zahl sämtlicher Hausstände der ländlichen Bevölke-
rung um 1600 und vermag sie zu vergleichen mit der Zahl der Hausstände ver-
schiedener Gruppen von Ortschaften in den übrigen angeführten Jahren. 
Maenfs. 
95. ßerg, A. Georg Torquatus als ältester Halberstädter Topograph 
(1574). (s. oben S. 17-45). 
96. Pfisterer, W. Ein verg.essener Fürstensitz (Blätter für Handel, Gewerbe 
u. soc. Lebens, Beibl. zur Magdeb. Zeitung, 1900, Nr. 23 S.181f.). 
Ve1f. macht aufmerksam auf die noch wenig bekannte, aber eines Besuchs 
wohl werte Gegend von ·walbeck m1d ·weferlingeu und giebt dann geschichtliche 
Nachrichten über das Schlofs Weferlingen. Maenfs. 
97. Zaltn, W~ Gesundbrunnen in der Altmark (Blätter für Handel, Gewerbe 
und soc. Lebens; Beibl. zur Magdeb. Zeitung, 1900, Nr.41, S. 326f.). 
In der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts wurden in Deutschland viele Heil-
quellen und Gesundbmnnen entdeckt, so auch der erste altmärkische Gesundbrunnen 
bei B elliugen, südlich von Stendal, 1669. Mehrere andere dann im Anfange des 
folgenden Jahrlnmderts, nämlich vor dem Viehthore der Stadt Osterburg, vor dem 
Perver, derVorstadt von Salzwedel, dann (1711) bei Werben, endlich beiNahr-
stedt, westlich, und bei Baben, nördlich von Stendal. Aber teils verloren sich die 
Quellen bald wieder (die bei Werben wurde durch das Austreten der Elbe zerstört), 
teils hörte ilir Ruf mit Recht bald auf. Maenfs. 
98. Langer, J. Die Angern und der Tanger. (s. oben S. 53- 66.) 
99. Sellöne, E. Betrachtungen über die Bedeutung des Flämings in 
der geschichtlichen Bewegung (Blätter für Handel, Gewerbe und soc. 
Lebens; Beibl. der Magdeb. Zeitung, 1900. Nr.28, 29, S.219:ff„ 226f.). 
Beim Vordringen deutscher Kultur in das östlich von Saale und Elbe gelegene 
Gebiet war es einerseits das mächtige Elbthal, das in einem Bogen den Fläming um-
fafst, anderseits weiter nördlich die Niederung 1 in der sich die Rinnen der alten 
Urströme vereinigen, die für die Slawen einen vorzüglichen Schutz gewährten. Erst 
mufste Magdeburg als Bollwerk gegen Heiden- und ·wendentum emporwachsen, ehe 
die Germanisation über die Saale bis zum mittleren Elbthal fort~chreiten konnte. 
Vor .A.nfang des 12. Jahrhunderts gelang es den deutschen Herrschern nur, einen 
.äufserlichen Tribut von den slawischen Fürsten jenseits der Elbe zu gewinnen, als 
eigentliche Grenze wurde nur die Elblinie gesichert. Die durchgreifende Germani-
sierung des Flämin·g ging zuerst von Magdeburg aus. Kloster Leitzkau wurde ge-
gründet, und nun drang auch der Adel vor im Gau Zerwisti. 1146 kam die Herr-
schaft Dahme in deutschen Besitz. Unter Unterstützung der von Süden kommenden 
Mitteilungen tl. V. f. Erdkuude 1901. 8 
114 LITTERATUR-BE.!UCHT. 
Bewegung konnte Albrecht der Bär in die nördliche Niederung der Urströme ein-
dringen. Von Brandenburg aus entwickelt sich seine Kolonisation südwärts, in den 
Fläming vordringend. In diesem bemächtigte sich Erzbischof Wiclunann von Magde-
burg des Sumpflandes lun Jüterbog (Kloster Zinna). In Dahnsdo1f ·bei Belzig erscheint 
1227 der deutsche Ritterorden. So greifen verschiedene Staatenbildungen in den 
Fläming hinein, von Norden her verhältnismäfsig unbedeutend Brandenburg, von 
Westen und Süden Magdeburg, Anhalt und die Wettiner Lande. Maenfs. 
100. Hartung, Oskar. Geschichte der Stadt Cöthen bis :mm Beginn des 
19. Jahrhunderts. Cöthen, Otto Schulze, 1900. gr. 8°. !i16 S. 
Das gründliche umfangreiche Werk ist ' ein Geschenk, das Dr. Oskar Hartung, 
damals Professor am Herzoglichen Ludwigsgymnasilllll, seiner zwdten Vaterstadt an-
läfslich der Einweilmng des neuerbauten stattlichen Rathauses in selbstloser Weise 
gemacht hat. Delllllach ist es in erster Linie für die ehemaligen :~Iitbürger des Ver-
fassers zugeschnitten lmd bringt aus diesem Grunde alles, was den .illteil der Cöthener 
. erwecken könnte, eingehend und ausführlich. 
Hartung hält den Ortsnamen für deutsch und erklärt ihn als Dativ von kote 
11 zu den kleinen Bauernhütten, kleinen Höfen." Er meint, dafs das Schlofs als Burg 
zur Declnrng des Ziethe-Überganges angelegt worden und das wüste, einst beim 
Wasserturm gelegene Honkotene älter als die '. Stadt sei. Gegen lDnde des 12. Jalir-
hunderts soll Cöthen wahrscheinlich von den . Askaniern Stadtrecht erhalten haben. 
Vom 13. Jahrhundert ab wurde es sicher fürstliche Residenz. Die erste vom Rate 
velfafsteWillkür stammt aus demJalire 1437. 1788 wohnten in 700Häusern5504Ein-
wohner, 1664 wird die Einwohnerzahl zu 2000 angenommen, 1391 - nach den 
Namenlisten in den ältesten Stadtrechnungen - zu 1200. Die Neustadt, 1397 zuerst 
urkundlich erwähnt, entwickelte sich selbständig neben der .Altstadt, erst 1620 wurde , 
sie „der alten Stadt Cöthen als ein Viertheil incorporiert." Die Häuser waren noch· 
1626 „lauter holtzene gebäude" d. b. Fachwerkbauten mit Wetterwänden, wie sich 
aus den Stadtrechnungen nachweisen läfst. Gedeckt waren sie jahrhundertelang mit 
Stroh, dann kamen Holzschindeln auf - auf :den Brauhäusern 1607 - und endlich 
Hohlziegeln, 1689 zuerst erwähnt. 
Eingehende Berücksichtig1mg finden die öffentlichen Gebäude lU1d ihre Ge-
schichte, wobei ebenso sorgfältig die Häuser selbst als auch das, was sich in ihnen 
Erwähnenswertes abgespielt hat, beschrieben wird. Verwaltung der Stadt, ihre 
Finanzverhältnisse, ihr Geschichtswesen, das Leben und Treiben der Bürger werden 
eingehend geschildert. Ein Anhang bringt den wörtlichen Abdruck der Willkür von 
1527 1 sowie der Polizei- und Untergerichtsordnung von 1606. 
Eine Reibe vorzüglich ausgeführter Abbildlmgen aus den Jahren 1650 bis 1900 
zieren das mit liebevoller Sachkenntnis gesch1fobene Buch. Weyhe. 
101. Ilartung, W. Aus der Vergangenheit Osternienburgs. Cöthen, Paul 
Schettlers Erben, 1899. 59 S. 
102. Pfem1igs<lorf, E. Geschichte der Stadt Harzgerode. Harzgerode. 
Theod. Trnelsen, 1901. 72 S. 1 
103. Baumccker, E. Leopoldshall, seine Entstehung, Entwicklung und 
Bedeutung. Leopoldshall, Ernst Rubien, 1900. 47 S. 
Welch eifreuliches Zeichen, dafs die obengenannten Geisi:lichen Mufse und 
Lust gehabt haben, ihren Pfarrkindern ein Stück Heimatsln.mde lmd zwar eines, das. 
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jedem am meisten angeht, mundrecht zu machen! Jedwede ähnliche Gabe, die wie 
die vorliegenden von besonnenen, ernsten, warmherzigen Leuten, auch wenn sie nicht 
Fachmänner sind, geboten wird, begrüfsen wir mit dankbarer Freude; denn einmal 
erweitern wir alle . durch derartige Schriften unsern Gesichtskreis, dann aber, und 
das ist weit wichtiger, werden der trotz aller Bemühungen immer noch vernach-
lässigten Heimatskunde neue Freunde zugeführt - und solche zu gewinnen ist uns 
jedes ehrliche Mittel recht. 
Die erste Schrift giebt als f1üheste urkundlicheErwähmmg des beschriebenenD01fes 
das Diplom an, durch das 1392 Fürst Otto IIJ. von .A.nhalt seiner Gemahlin Lutrude 
das gesamte Gericht Gröbzig verschreibt. Gleich an dieser Stelle hätte erwähnt werden 
können, dafs das vor Ostirnyginburg in der angezogenen Urkunde stehende Swelchim 
nichts anderes ist als das auf Seite 17 wüst genannte Zwillichau. Die vorsichtige 
.A.usdrucksweise des Ve1fassers „das wüste Dorf soll Zwillichau geheifsen haben", 
können wir ruhig in „hat Zwillichau geheifsen" umwandeln, denn das Cöthener 
Saalbuch von 1602 hat auf Seite 39 Osternienburger und Zwelchauer Marke (S. 3'34 
Zwelcher Marke) nebeneinander und in einem „den Schlägele" 1597 zu Dessau aus-
gestelltem Lehnsbriefe steht: „item noch eine hufe landes vor Osternienburg uf 
zwelchauer Marke gelegen." Es wäre zu wünschen, dafs der Verfasser Gelegenheit 
nähme, auch noch die letzte Periode der Entwicklung Osternienburgs zu schildern . 
.A.m 6. März ist das neue schmucke Rathaus in Harzgerode eingeweiht worden. 
Herr Oberprediger Lic. theol. Pfennigsdorf hat als Festschrift das vorliegende, auf 
quellenmäfäig·en Studien beruhende Büchlein ve1faCst. Er deutet aus der ersten 
994 urkundlich vorkommenden Form Hasacanroth, die er für ursprünglich hält - braucht 
sie das aber notwendig zu sein, weil es die älteste uns erhaltene ist? - den Namen 
als Rodung des Hasako gegen Jakobs ,,Rodung der Hazecha", die sich auf die Thatsache 
stützt, dafs der Name Hazecha bei den .A.skaniem jener Epoche nachgewiesen ist 
und der Ort von 1035 bis 1205 als Hazechenrode, Hazekenrothe, Hazzekenrotha, 
Hazekenrode, Hazekenrothe urkundlich genannt wird. 
Die Behauptung, Harzgerode sei (im 10. Jahrhundert) dadurch zur Stadt ge-
worden, dafs es einen Markt und eine Münze erhalten habe und Zollstätte geworden 
sei, ist nicht gerechtfertigt. Sie stützt sich auf Karl Meyers .Autorität (Montagsblatt 
der Magdeburger Zeitung 1894, Nr. 38), aber eben nur auf diese .Autorität, die das 
von Pfemiigsdorf Nachgeschriebene auch nur behauptet, nicht beweist. In späteren 
Diplomen wird Harzgerode noch lange villa genannt z. B. 1179 und 1329. Erst Ende 
des 14. Jahrhunderts findet es sich urkundlich als Stadt genannt, wie der Verfasser 
Seite 7 nachweist. 
Im Gegensatz zu Harzgerode und Osternienburg ist Leopoldshall ein Kind der 
neuesten Zeit, die jüngste, aber doch die volkreichste dörfliche Siedelung des Herzog-
ttrms. Pastor Baumecker hat zum 25jährigen Jubiläum seiner Kirche das Büchlein 
geschrieben, gewandt, lebendig, voll reger .Anteilnahme für die Gemeinde, die ihm 
anvertraut ist. W e y h e. 
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